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Fortsetzung folgt ...

Du suchst Lesestoff?


Bleiben Autumns Wünsche geheim?

Nachdem Cameron zurückgekehrt ist, will Autumn sich auf der Bühne des WishesComeTrue für eine Nacht anbieten. Eine Auktion, die Garrett bis ins Kleinste plant. Alleine die Vorbereitung übertrifft Autumns Erwartungen und lässt sie einen weiteren Punkt ihrer Liste ausprobieren, an den sie sich anders nie gewagt hätte.

Ist das ihr Weg? Weitere Kinks zu erkunden? Oder sollte sie lieber Jules folgen, der sie immer wieder aus diesem Abtauchen in eine Welt aus Unterwerfung und Demütigung abhält? Er ist ihr Anker, er bietet ihr einen Ausweg aus dem, was sie als falsch empfindet.

Cameron und Garrett setzen alles daran, ihr zu zeigen, was sie braucht, um glücklich zu werden. Und Jules entdeckt Zeichen auf ihrer Haut …
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Seitdem Cameron wieder in die Reichweite eines Mobilfunknetzes eingetaucht war, bombardierte er Autumn mit Nachrichten.

Über manche lachte sie, andere machten ihr ein schlechtes Gewissen. Sie wunderte sich selbst, dass sie sich Garrett so ohne Weiteres hingegeben hatte. Aber gut, sie hatte mit ihm vereinbart, ihre Liste durchzugehen, er trug die Verantwortung. Hätte er den Punkt an einen anderen Dom übertragen, hätte sie auch nicht Nein gesagt.

Oder doch?

Ach verdammt, das war alles so kompliziert!

Eines wusste sie inzwischen: Es war unmöglich, ihre Gefühle herauszuhalten, wie sie es anfangs geglaubt hatte. Gerade die Session mit Tanner hatte sie auf den falschen Pfad geführt, denn sie fand ihn nett, aber mehr auch nicht. So hätte es auch weitergehen sollen. Hätte … wenn sie nicht den zwei charismatischsten Doms in die Finger gefallen wäre, die sie sich nicht einmal im Traum hatte vorstellen können. Alle anderen im Club verschwanden einfach neben den beiden, sie hätte nicht einmal sagen können, ob noch andere Männer diesen Club besuchten.

Jules bot die einzige Abwechslung und sie kam immer mehr zu der Auffassung, dass das genau richtig war. Ein Mann, der nichts mit BDSM zu tun hatte, der einfach nur lieb war, aufmerksam, freundlich. Harmlos. Und harmlos hatte zwar sexuell nur begrenzt Anziehungskraft, aber außerhalb alles Sexuellen weitaus mehr. Sie wollte harmlos. Sie wollte nett behandelt werden, wollte zum Essen ausgeführt werden, wollte von fremden Ländern hören und über seinen netten Akzent lächeln, den er so gezielt an- und abschalten konnte.

Ich habe dir Pinguinscheiße mitgebracht, schrieb Cameron und brachte sie zum Lachen.




Ist das ein passendes Geschenk für eine Frau?




Unter Pinguinen schon.




Ich hätte eher Fische erwartet.




Die geben sie nur halb verdaut weiter. Glaub mir, da ist die Scheiße besser. Sie riecht gar nicht. Zumindest nicht, solange sie eingefroren ist.




Dann lass sie lieber im Eis.




Ich würde dich gerne zu einer Ice Bar einladen, aber die gibt es nur in Vegas. Sollen wir nach Vegas fliegen?




Was ist eine Ice Bar?




Da gibt es Drinks, die dir bei minus fünf Grad serviert werden. Das ist warm im Vergleich zu dem, was ich hatte.




Oh Gott, nein danke! Ich mag die Wärme lieber.

Sie hatte zuerst Hitze geschrieben. Sie wollte Hitze, aber nicht die, die von außen kam. Wenn sie an Cameron dachte, wurde ihr warm. Er würde mit ihr schlafen wollen – na ja, er würde alles Mögliche mit ihr anstellen wollen und schlafen wäre nicht dabei. Die Vorstellung genügte, die Erinnerung machte sie noch mehr an. Cameron war im Vergleich zu Garrett eine sichere Alternative. Er war der Typ, mit dem sie lockere Treffen abhalten konnte.

Nun, wäre da nicht sein Verlangen, sie ganz für sich zu haben. Er hatte ihr mehr oder weniger gesagt, dass er sie liebte. Liebte sie ihn? Irgendwie schon. Aber das war ja nicht wichtig, denn Cameron würde ihr genauso wenig wie Douglas all das geben können, was sie sich wirklich wünschte. Dann verzichtete sie lieber ganz auf dieses BDSM. Auf Schmerzen und Unterwerfung und Lust.

Sie schloss die Augen, war kurz davor, zu weinen, dabei hätte sie doch glücklich sein sollen über Camerons Rückkehr.

„Wie wäre es, wenn du mal was arbeitest? Immer wenn ich dich sehe, träumst du.“ Miras keifende Stimme drängte sich in Autumns Wehmut.

Was sollte sie darauf antworten? „Wie wäre es, wenn du dich um deine Sachen kümmerst?“ Lahm, ja, aber ihr war nichts anders eingefallen. Sie konnte kaum erklären, dass der Mann, den sie laut ihren eigenen Vorgaben nicht mehr sehen durfte, heute Abend anlegen würde und plante, sie als Erstes in den siebten Himmel zu ficken. Genau das stand nämlich in seiner letzten Nachricht.




Ich mag auch Wärme lieber, vor allem die in dir. Ich freue mich darauf, mich endlich in dir versenken zu können, bis zum Anschlag. Dich bis in den Himmel zu ficken, und dich dann mit meinen Seilen zu umschlingen, damit du wieder runterkommst.




Sollte sie sich mit ihm treffen? Oder war es nicht an der Zeit, das Ganze hier und jetzt zu beenden? Aber sie konnte es nicht. Die Liste band sie, sie ahnte, dass sie es bereuen würde, wenn sie die nicht komplett durchgehen würde. Das war ihr Vorsatz gewesen und den würde sie einhalten. Danach war es Zeit, sich zu entscheiden. Für oder gegen Cameron. Für oder gegen Jules und gegen Garrett.

Für einen Augenblick fühlte sie sich wieder wie in der Nacht in ihrem Bett, nachdem sie vom Black Mountain zurückgekommen waren, dem intensivsten Erlebnis ihres ganzen Lebens. Allein unter ihrer Decke. Weinend und verzweifelt und sich an ihr Handy klammernd mit Garretts Namen auf dem Display. Nicht einmal ein Bild hatte sie gehabt, das sie betrachten konnte. Hätte sie ihn anrufen sollen? Aber was dann? Wäre er gekommen, hätte er sie gehalten? Und dann? Nach einem Gespräch und Schokolade oder was auch immer wäre er wieder gegangen. Weil er sie nicht wollte, keine Verbindung wollte. Sie hatte es schon verstanden, als er sich zurückgezogen hatte aus dieser Berührung, als er seine Hand von ihrer Wange gelöst hatte. Das war deutlich genug gewesen.

„Ich werde mich bei Mr. Morphic beschweren. Ich mache die ganze Arbeit alleine. Träumst du von deinen Lovern? Wie viele sind es inzwischen?“

Autumn senkte den Kopf und machte sich an die Arbeit. Sie brauchte nicht noch jemanden, der ihr Vorwürfe machte. Das konnte sie selbst zur Genüge.

Natürlich stand Cameron am Abend vor ihrer Tür. Er hatte keine Pinguinscheiße dabei, sondern einen Sixpack Bier und einen Blumenstrauß. Und eine riesige Pizza.

„Weißt du, wie man sich auf Pizza freuen kann, wenn man vier Wochen in der Antarktis war? Komm, sie ist noch heiß! Wie wäre es, wenn du dich ausziehst, dann wird mir auch heiß und wir können die Pizza an mir wärmen, wenn sie abkühlt. Oder du kannst sie von meinem heißen Körper essen, das macht uns beiden warm.“ Cameron drückte sie so fest an sich, dass sie um ihre Rippen fürchtete.

„Erzähl mir, was alles passiert ist in dieser Zeit. Wie ich Gar einschätze, hat er die Finger nicht von dir lassen können und dir irgendwas gezeigt, was du noch nicht kanntest. Was war es? Dieser Arsch will mich nicht wissen lassen, was du auf diese geheimnisvolle Liste geschrieben hast. Eigentlich könnte ich dich ja danach fragen. Na, verrätst du es mir?“

„Du redest zu viel, Cameron.“ Sie drückte sich von ihm weg, bis er sie losließ. Das war ein Cameron, den sie noch gar nicht kennengelernt hatte. Locker, das wusste sie bereits, aber dieser Drang zu reden, sein Klammern – sie schob es auf die lange Zeit, die sie sich nicht gesehen hatten.

„Ach komm, erzähl schon. Oder muss ich dich zwingen, es mir zu erzählen?“

Das kratzte zu nah an dem, was Garrett mit ihr getan hatte. Nein, das wollte sie auf keinen Fall wiederholen. Sie wusste nicht, ob sie es noch einmal durchstehen würde. „Nein, Cameron, bitte nicht. Das hat Garrett nämlich getan.“

„Was hat er getan?“ Cameron wirkte auf einmal größer und breiter, sein Gesichtsausdruck war blitzschnell finster geworden.

„Beruhige dich. Es war einer der Punkte, die ich aufgeschrieben hatte. Er hat mich entführt und gefangen gehalten, dann hat er mich verhört. Es war das erste Mal - und das letzte Mal. Kein Verhör mehr. Zu anstrengend.“

„Was meinst du mit anstrengend?“

Shit, sie wollte doch nichts davon verraten! „Ich fand es anstrengend. Er war sehr gut in seiner Rolle, sehr authentisch. Ich habe mich wie eine Gefangene gefühlt, der man Geheimnisse entlocken will. Hast du das schon mal gemacht? Man fühlt sehr intensiv dabei, es laugt aus.“

„Hat er sich um dich gekümmert?“

„Klar, er hat mir Essen und Trinken gegeben und überhaupt hat er sich um alles gekümmert.“ Er hatte sie sogar gefüttert bei dem Essen, das sie zubereitet hatte. Während sie vor ihm kniete, nackt und mit dem Geschmack seines Spermas im Mund. Es schauderte sie.

„Ich meine hinterher. Hat er sich gekümmert? Nachsorge betrieben?“

„Wir haben uns auf dem Rückweg unterhalten.“

Camerons Ausdruck wurde immer grimmiger. Das war ein schlechter Beginn eines Abends, der eigentlich mit Wiedersehensfreude gefüllt sein sollte. „Cam, alles gut. Es war anstrengend und intensiv, aber ich bin heil und er hoffentlich auch.“

„Du machst dir Gedanken um sein Wohlbefinden?“ Einige seiner Muskeln lösten sich und sein Mund vor allem entspannte sich sichtlich.

„Äh, sollte ich das nicht? Ich glaube, es war für ihn auch …“ Wie sollte sie das nennen? Emotional? Nein, lieber nicht. „Anstrengend, wie für mich.“

Cameron drückte ihr einen Kuss auf die Stirn. „Du bist süß! Ein Sonnenstrahl in der Eiswüste, der mich wärmt.“

Autumn wollte schon einwenden, dass die Sonne dort unmöglich wärmen konnte, aber sie war nicht dabei gewesen und wusste nicht, ob es stimmte. Sie war nur froh, dass er sich wieder beruhigt hatte. „Komm, lass uns Pizza essen. Sonst wird sie doch noch kalt!“

Ein kleines bisschen war sie stolz auf sich, dass sie es geschafft hatte, ihn vor einem Wutanfall zu bewahren. Jetzt musste sie ihn nur noch davor bewahren, mit seinem besten Freund einen Krieg zu starten.

Ohne, dass sie dabei Sex einsetzen musste.

Den bekam sie trotzdem, ganz auf Camerons Art. Er fesselte sie so, dass ihre Beine weit gespreizt und ihre Arme über dem Kopf ausgestreckt waren. Dann leckte und knabberte er an allen Stellen, die er erreichen konnte, und fickte sie schließlich mit einem Finger in ihrem Anus, die andere Hand wie eine Schraubzwinge um eine Brust geklammert, bis sie schreiend kam und sogar abspritzte, was ihn wie einen kleinen Jungen freute. Danach wechselten sie die Bettwäsche und weil auch die Matratze feucht geworden war, fickte Cameron sie unter der Dusche ein zweites Mal, diesmal mit ihr auf dem Arm, den Rücken an der Wand und unter einem warmen Wasserstrahl. Autumn wusste nicht, ob er mehr die Dusche genoss oder sie, doch als sie das erwähnte, hob er sie so hoch, dass sie die Beine über seine Schultern legen und er ihre Muschi genüsslich auslecken konnte.

„Zweifelst du immer noch, was mir besser gefällt?“

Sie war so ausgelaugt, dass sie nur noch den Kopf schüttelte. Cam gönnte ihr eine kleine Pause, die sie auf der Couch vor dem Fernseher verbrachten, dann nahm er sie noch einmal. Über den Rand der Couch, ihren Hintern in der Luft, fickte er ihren Anus. Wie oft sie dabei kam, konnte sie nicht sagen, aber sie wusste jetzt, dass er seine Versprechen hielt.

Sie war im Himmel, sogar weit darüber hinaus, wie er es versprochen hatte. Auch wenn er heute keine Seile benutzte, sorgte er mit seinen Armen dafür, dass sie nicht davonschwebte.
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Cameron kontaktierte Garrett gleich am nächsten Tag. Er besuchte den Club und ging gleich durch zu Gars Büro, wo er ihn vor einem Berg Akten fand. „Hi Sportsfreund. Autumn hat mir berichtet, das Wochenende mit dem Verhör sei anstrengend gewesen. Kann es sein, dass du dich nicht ausreichend um die Nachsorge gekümmert hast?“

Garretts Augen wurden groß. „Wie bitte?“

„Du weißt schon, was ich meine? Nachsorge? Das ist das mit dem In-den-Arm-nehmen, dem Knuddeln und vor allem mit dem Darüber-reden, das du mir gezeigt hast. Erinnerst du dich daran oder wirst du langsam alt?“ Er spürte, wie die Wut in ihm aufstieg. Um sich das nicht anmerken zu lassen, steckte er die Hände in die Achselhöhlen und klemmte sie fest ein. Er wollte Gar nicht schlagen, aber er war richtig sauer.

„Ich weiß, was du meinst.“ Garrett lehnte sich im Stuhl zurück, jetzt wieder gefasst, ein Bild von Überlegenheit.

Scheiß auf seine Überlegenheit. Er macht auch Fehler, dachte Cam. „Glaub bloß nicht, dass sie es mir genau erzählt hat, das würde sie nämlich nie tun. Aber ich habe es trotzdem verstanden. Du hattest eine extrem intensive Session mit ihr und hast sie danach alleine gelassen.“ Seine Hände ballten sich zu Fäusten und er musste sie noch fester einklemmen.

„Wir haben geredet. Den ganzen Tag nach der Session. Auf dem Weg zurück.“

„War das genug? Du hast mir beigebracht, dass man sich auf Drops gefasst machen muss, die noch viel später kommen.“

Garrett sprang auf und unterbrach ihn. „Sie hatte einen Drop?“

„Sie …“ Wie sollte er seinen Verdacht erklären? „Sie hat es natürlich nicht gesagt. Wie gesagt, sie ist keine Petze, das würde sie nie tun. Aber sie hat sich nach dir erkundigt, wie es dir wohl geht. Und sie hatte Fragen. Ganz unverfänglich, ganz nebenbei. Ob ich auch schon so etwas Intensives gemacht hätte. Wie ich vorgegangen wäre. Ob es normal sei, wenn man sich danach komisch fühlt.“

„Fuck!“ Garrett fuhr sich durch die kurzen Haare, bis sie in alle Richtungen abstanden. „Wir haben geredet. Sie schien so ruhig! Und ich habe das Verhör extra am Samstag nicht mehr aufgenommen. Wir hatten lange geschlafen, nachdem die Session bis in die Morgenstunden ging. Danach war alles sehr locker, wir haben uns unterhalten, sind ein wenig gewandert, haben gekocht und gegessen und … Sie war normal, ich meine, sie hat keinerlei Anzeichen eines Absturzes gezeigt. Wir sind dann am Abend zurückgefahren, auch weil ich verhindern wollte, dass sie die Nacht in diesem stinkenden Haufen Asche verbringen musste.“

Cameron hätte gerne gewusst, was hinter dem ‚und‘ hätte kommen sollen, aber was hatte es für einen Sinn? Garrett hatte sie gefickt, da war er sicher. Warum auch nicht, wenn beide es wollten? Die Vorstellung störte ihn nicht. Vielleicht weil sie es schon alle miteinander getrieben hatten? Egal, darum ging es eigentlich nicht. Er hatte nämlich noch etwas anderes herausgehört, was ihn kurz ablenkte. „Brandgeruch? Nicht das Richtige für dich, oder?“ Er hatte nur einmal gesehen, wie Gar darauf reagierte. Nicht gut. Er konnte nur ahnen, was das in seinem Freund hervorrief.

Garrett verschränkte die Arme vor der Brust. „Alles, was wir anhatten und dabei hatten, hat nach Ruß gestunken. Ich habe alles entsorgt, was möglich war. Das wars.“

Cam war kein Fan von Therapie, aber er war kurz davor, Gar eine solche vorzuschlagen. Nein, lieber nicht. „Trotzdem könnte sie einen Drop gehabt haben. Du hast sie allein gelassen nach dieser Sache.“

„Ausgerechnet du beschwerst dich darüber, dass ich sie allein gelassen habe? Bist nicht du derjenige, der davon träumt, sie zu deiner Partnerin zu machen?“

„Na und? Deshalb musst du doch nicht die Finger von ihr lassen. Es wäre ja auch ein wenig spät dafür, oder?“

„Geht es darum? Dass ich sie gefickt habe?“

„Nein, Gar. Ich weiß, dass sie eine Liste hat und dass sie die durcharbeiten muss. Ihre Art, etwas zu verarbeiten. Dazu gehört auch der ein oder andere Fick mit einem anderen. Besser du als ein Fremder.“

Gar drehte sich von ihm weg, was Cam gar nicht gefiel. Was hatte er zu verbergen?

„Ich werde sie keinem Fremden mehr überlassen, Cam. Und ich werde mich bei ihr entschuldigen und mit ihr reden. Oder hast du das schon getan?“

„Ich brauche mich nicht zu entschuldigen“, verwies Cam mit Absicht auf das Offensichtliche. „Ich habe mit ihr geredet, habe versucht, etwas aus ihr rauszuholen, aber es hat nicht funktioniert. Du weißt doch, dass sie unter Druck zuklappt wie eine Auster? Es wäre also nicht falsch, wenn du mit ihr reden würdest. Du warst dabei, du weißt, was du gesagt oder getan hast.“ Er überlegte, ob er anbieten sollte, bei dem Gespräch anwesend zu sein, aber das erschien ihm falsch. „Was willst du als Nächstes machen? Was steht auf dieser verdammten Liste?“

„Sie will einen Verkauf erleben. Große Show auf der Bühne, Männer, die sie begutachten und auf sie bieten.“

„Du hast noch nie eine Versteigerung gemacht.“

„Du weißt, warum. Ich will nicht, dass Kerle auftauchen, die keine Ahnung haben, was Konsens bedeutet. Wie sollte ich das kontrollieren? Ich fühle mich verantwortlich. Das ist auch der Grund, warum ich gewartet habe, bis du zurück bist. Wir müssen das so hinbiegen, dass du sie kaufst.“

Cameron schoss Blut in den Schwanz. Autumn nackt auf der Bühne, vielleicht mit den Händen über Kopf an einen Pfahl gekettet, Männer im Publikum, die sie ansahen. Nein, mehr als das, die sie berührten, ihre Brüste betatschten, Finger in ihre Pussy steckten, prüften, wie feucht sie war … Fuck! Er stöhnte laut auf. „Wie weit willst du gehen? Darf sie berührt werden oder nur angeschaut? Wird sie gefesselt sein und sich wehren oder die brave Sub sein, die ihren Master sucht? Für wie lange wird sie verkauft? Für eine Stunde, eine Nacht, ein Wochenende?“

Garrett stand ihm jetzt gegenüber und betrachtete ihn intensiv. „Du hast es schon vor dir gesehen, nicht wahr? Du hast eindeutig mehr Fantasie als ich. Vielleicht sollte ich dir die Planung überlassen oder sogar den Verkauf?“

Fuck, das wäre verdammt heiß. Er stellte sich vor, wie er sie für den Verkauf vorbereitete, einige Stellungen mit ihr übte, die sie dann vor den Bietern zeigen musste. Aber … „Fuck, nur zu gerne, aber wer kauft sie dann?“

„Ich könnte sie kaufen.“

Verdammt! Cam konnte sich nicht entscheiden, was ihn mehr anmachte. Sie anzubieten oder sie zu kaufen. „Hm, ich wäre gerne selbst Bieter. Aber die Rolle als Sklavenhändler klingt auch verlockend.“

„Wie wäre es, wenn ich sie kaufe, aber für uns beide?“

„Mann, das wäre die Lösung! Ich mache es von Anfang an zur Bedingung, dass ich als ihr derzeitiger Besitzer dabei sein will! Was meinst du dazu?“

„Gute Idee!“ Garretts Augen leuchteten.

Cam hatte eine Vision, genährt aus dem, was sie schon gemeinsam gemacht hatten. Sie beide und Autumn. Nicht nur für eine Nacht. Für immer. War das machbar? Warum nicht? Es wäre einen Versuch wert.

„Sagst du mir jetzt, was noch auf der Liste steht?“

„Ich sage dir, dass außer dem Verkauf noch Brennnesseln und Nadeln dabei sind.“

„Brennnesseln? Nicht meines. Nadeln ehrlich gesagt auch nicht. Ich müsste erst einen Kurs machen oder so was, damit ich sie nicht verletze. Hast du das schon mal gemacht?“

„Nein, nicht mein Kink.“

„Dann brauchen wir jemanden, der sich damit auskennt. Lass mich überlegen, ob mir dazu was einfällt. Das mit den Brennnesseln können wir vermutlich auch selbst machen, aber ich habe keine Ahnung, wo man die herbekommt. Botanik ist nicht so meins.“

Garrett lachte finster. „Meins auch nicht. Deshalb schiebe ich das auch vor mir her. Vielleicht findet sich noch eine Gelegenheit. Lass uns lieber das mit dem Verkauf genau planen, damit nichts schiefgeht. Wir müssen sicherstellen, dass niemand sonst mich überbietet. Sollen wir alle einweihen oder biete ich zum Schein eine Summe, die nicht überboten werden kann? Was machen wir mit der Kohle? Spielgeld oder echt? Soll sie die Einzige sein, die verkauft wird oder machen wir doch eine ganz Show daraus mit eingeweihten Paaren?“

„Das ist doch eine super Idee! Schreibe deine Kunden an, frag die Herrinnen und Herren, ob sie das auch mal mit ihrer Sub machen wollen. Wir könnten tatsächlich eine Show daraus machen. Autumn hat mir erzählt, wie beeindruckt sie von der Entführung war, wie realistisch es ihr erschien. Das hat dem Ganzen wohl eine Echtheit gegeben, die sie verdammt gut fand.“ Einen kleinen Seitenstich konnte er dann doch nicht vermeiden. „Und diesmal wären wir beide zur Stelle, um sie hinterher aufzufangen.“

Garrett fuhr sich erneut durchs Haar. „Es tut mir leid. Ich werde mit ihr reden, ich verspreche es.“
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Autumn öffnete die Tür, nachdem das Klopfen das Glas der eingelassenen Scheibe zum Klirren gebracht hatte. „Was zum … Oh!“

Sie hatte schimpfen wollen, doch als sie sah, wer da geklopft hatte, wunderte es sie nicht mehr. Garrett war es vermutlich gewohnt, fest und laut zu klopfen.

„Entschuldige, das war wohl …“ Seine Brauen waren zusammengezogen, sein Mund ein Strich.

„Schon gut. Komm rein.“

War er jemals bei ihr gewesen? Nein, nicht vor Douglas‘ Tod und erst recht nicht danach. Sie führte ihn ins Wohnzimmer. „Kann ich dir etwas anbieten?“

Er nickte. „Wasser.“

Als sie in die Küche ging, um ein Glas mit Eiswürfeln und Wasser zu füllen, grinste sie. Zum einen, weil sie sich so ablenken konnte und Zeit hatte, zu überlegen, was er hier wollte, zum anderen, weil sie es witzig fand, einem ehemaligen Feuerwehrmann Wasser zu bringen. „Wasser marsch“, kommentierte sie dann auch leise, als sie den Hahn öffnete.

„‚Ready for water!’ Sagen wir, wenn wir uns hören, aber meistens arbeiten wir mit Handzeichen.“

Autumn schaute über ihre Schulter und sah, wie Gar einen Finger in der Luft kreiste. Sie wurde rot. Wieso tauchte er auch in der Küche auf?

„Gibt es eine Funkverbindung, melden wir, welcher Schlauch unter Druck gesetzt wird, über unsere Kopfhörer. ‚Sending Blue Line‘ zum Beispiel.“

„Hier bitte.“ Sie hielt ihm das Glas hin.

Er nahm es, trank es auf einen Zug aus und setzte es wieder ab. „Jetzt du!“

Sofort senkte sie ihren Blick, drehte sich um, holte ein Glas für sich. Und bebte innerlich, weil etwas in ihr geschah, das sie erschütterte. Leider war sie sich nicht im Klaren darüber, ob es gut oder schlecht war. Ihr Körper sagte gut, ihr Verstand protestierte. Aber sie gehorchte trotzdem, füllte ein Glas und trank es, mit dem Rücken zu ihm, aus.

„Braves Mädchen“, murmelte seine Stimme hinter ihr.

Ihre Knie wurden weich, sie lehnte ihr ganzes Gewicht an die Theke. Er kam näher, sie konnte es spüren, konnte die Wärme spüren oder den Fluss von Elektrizität zwischen ihnen oder was auch immer für eine Verbindung entstand. Ganz kurz drückte er sich an ihren Rücken, ließ sie sein Gewicht, seinen massigen Körper, seine Härte spüren.

Als er sich zurückzog, viel zu schnell für ihr Gefühl, war sie versucht, ihm zu folgen, sich an ihn zu lehnen. Dafür war er doch gemacht, oder? Ein Mann wie ein Fels.

„Wie ging es dir, nachdem ich dich zurückgebracht hatte?“

Das also war der Grund. Hatte Cameron damit zu tun? Ihr war erst am Tag nach dessen Besuch klar geworden, dass er sie womöglich ausgehorcht hatte. Aber sie konnte nicht mehr genau sagen, was sie ihm berichtet hatte. „Mir ging es gut.“

„Autumn!“

Ein klarer Verweis.

Verdammt! Sie straffte die Schultern, dann drehte sie sich um. Im Angesicht eines solchen Mannes musste sie alle Kraft zusammensuchen, die in ihr verborgen war. „Okay, du hast recht. Es ging mir nicht gut. Zumindest nicht für eine kleine Weile in der Nacht.“

„Warum hast du mich nicht angerufen?“

Autumn erinnerte sich, wie sie das Handy angestarrt hatte, wie fest sie es umklammert hatte. „Ich wollte dich nicht stören.“

Er schnaubte.

Mist. „Ich hatte nicht das Gefühl, dass ich dich hätte anrufen sollen. Cameron war nicht da, also blieb ich alleine.“

„Wenn du nach einer Session mit mir einen Absturz hast, wirst du immer mich anrufen, nicht Cameron und schon gar nicht jemand anderen!“ Er hatte sich leicht vorgebeugt, sodass er ihr gerade in die Augen sah. „Und jetzt erklärst du mir genau, was los war. Und gerne noch mal, warum du nicht angerufen hast.“

Sie wäre zu gerne ausgewichen, hätte sich abgewendet, den Blick gesenkt, die Augen geschlossen, sich nach Acapulco gebeamt, irgendwas. Aber leider traute sie sich nichts davon. „Es ging alles gut, bis ich in der Nacht aufgewacht bin. Von einer Stimme, die mir sagte, wie schmutzig ich bin. Ich vermute also, dass es mit dem ganzen Dreck zu tun hat. Ich musste mich heftig schrubben, um den Gestank loszuwerden, und an manchen Stellen auch, um den Ruß aus den Poren zu bekommen. Ich glaube nicht, dass das ein richtiger Absturz war. Nur die Verarbeitung dessen, was ich vorher getan habe.“

„Wessen Stimme?“

Na klar, dass er genau da den Finger drauf drückte. „Ich weiß nicht. Die von Douglas?“ Nein, es war nicht Douglas gewesen. Inzwischen glaubte sie sowieso nicht mehr, dass es Douglas‘ Stimme war, die sie immer wieder hörte. Nun ja, seine Stimme vielleicht. Aber die Worte waren nicht seine, sondern ganz und gar ihre. Auch etwas, das zugleich schmerzte und sie erleichterte.

„Du hörst Douglas‘ Stimme?“

„Manchmal. Aber das ist ja wohl normal. So lange ist es noch nicht her.“ Sie schluckte, doch sie war zugleich erstaunt, weil der ganz große Schmerz ausblieb. Schmerz war noch da, doch er hatte sich verändert. „Ich habe sie noch nicht vergessen!“, stieß sie fast trotzig aus. Wem galt dieser Trotz, fragte sie sich sofort. Dir oder ihm?

„Du sollst ihn nicht vergessen, das verlangt niemand von dir. Trotzdem mache ich mir Sorgen, dass du seine Stimme hörst und sie dir sagen könnte, du seist schmutzig. Das passt nicht wirklich zu dem Douglas, den ich kannte.“

Kein bisschen, wollte sie ihm zustimmen. „Dann war es ja vielleicht deine.“

Er zuckte ein wenig zusammen. „Glaubst du etwa, ich würde dich als schmutzig bezeichnen?“

Als sie das Gesicht verzog, interpretierte er ihre Reaktion richtig.

„Mehr als schmutzig. Wie heftig war es? Wie sehr hat es dich fertiggemacht? Glaubst du ernsthaft, ich würde dir etwas zum Vorwurf machen, was ich selbst angezettelt habe?“

„Ich habe es vorgeschlagen, nicht du.“

„Vergiss es. Du scheinst also auch zu glauben, dass ich mir von dir Vorschriften machen lasse. Dass ich Praktiken ausübe, die ich nicht vor mir selbst verantworten kann oder die ich abartig finde?“

Sie schüttelte schon bei dem ersten Teil den Kopf. Nein, das glaubte sie nicht wirklich. Und doch … „Vielleicht weil du mir einen Gefallen tun willst?“

„Vixen, BDSM basiert auf Konsens. Für beide Seiten! Ich werde nichts tun, was ich nicht möchte. Ich bin bereit, Neues zu probieren, aber nur soweit ich es verantworten kann. Für mich und für dich.“

Er hatte sie endlich wieder Vixen genannt. Das war das, was hängen blieb. „Ich bin doch gar nicht rothaarig.“

Sie sah ihm die Verwirrung an, auch den Moment, in dem es klickte. Sein Blick wurde auf einmal weich, das Feuer in seinen Augen erlosch nicht, aber es veränderte sich zu einem warmen Glühen. „Das hat nichts mit der Haarfarbe zu tun, Vixen. Nur mit deinem Charakter. Und mit einem Gefühl.“ Er hörte auf, obwohl sie das Gefühl hatte, er hätte noch mehr sagen wollen.

„War es ein gutes Gefühl, das dich zu diesem Wort gebracht hat?“ Sie war neugierig, weil alles, was diesen Mann betraf, sie interessierte.

„Ein sehr gutes Gefühl.“

Als er schwieg, ahnte sie, dass sie das nie aus ihm herauskitzeln würde. Sollte sie ihm sagen, dass er sie an einen Bären erinnerte? Nicht an einen gemütlichen Schwarzbären, sondern an einen Grizzly. Er mochte zwar einen Pelz tragen, aber darunter war nur Härte. Und vielleicht ein klitzekleiner weicher Kern, zumindest für seine Gefährtin. Zu der Zeit, in der ihn seine Lust ritt. Wenn er ihren Duft roch, wenn sie bereit für ihn war.

Nein, das musste sie für sich behalten. Wie so vieles andere auch.

„Jedenfalls schiebe ich es auf das ganze Schrubben und Duschen. Es hat aber auch fürchterlich gestunken. Das ist mir erst wieder bewusst geworden, als ich zu Hause war.“

„Und als es dir bewusst wurde? Was hast du da getan?“

Sie verzog den Mund, kratzte sich am Ohr, klemmte eine Strähne dahinter. Ach verdammt! „Ich habe geweint, das gebe ich zu. Ich habe das Handy mit ins Bett genommen für den Fall, dass ich dich anrufen wollte.“

„Weiter.“

„Aber es war nicht nötig. Ich bin dann aufgestanden und habe noch mal geduscht. Danach war es besser.“ Sie würde ihm nicht von dem Kampf in ihrem Inneren berichten. Auch nicht von der Erkenntnis, dass sie den inneren Schmutz ihrer Wünsche nie würde abwaschen können.

„Ich bin sicher, dass du mir nicht alles berichtest. Das ist keine gute Voraussetzung für eine D/s-Beziehung, Vixen. Ehrlichkeit ist substanziell. Jede Lüge wird dich irgendwann verfolgen. Jede Unaufrichtigkeit bringt nur mehr Unsicherheit. Für mich, weil ich weiß, dass du nicht immer ehrlich bist und ich mich bei jedem Handgriff frage, ob das wohl eine ehrliche Reaktion ist oder ob du sie mir vorspielst. Ob ich zu weit gehe, weil ich deine wahren Tabus nicht kenne, ob ich dir je deine Kinks erfüllen kann, weil du sie mir nicht verrätst.“

Jetzt senkte Autumn den Blick, hielt seinem nicht länger stand. Ein Eingeständnis, wie es im Buche stand. Aber sie konnte ihm nicht länger in die Augen sehen. Sie hielt etwas vor ihm zurück, würde es tun, solange es ging, am liebsten bis ganz zum Ende. Das Ende ihrer Beziehung. Die Aussicht schmerzte mehr, als sie sollte. Da war doch etwas zwischen ihnen gewesen. „Bist du immer ehrlich?“ Die Frage rutschte ihr raus, sie hätte sie zu gerne gleich wieder zurückgenommen.

Sein Gesicht verschloss sich. „Dir gegenüber schon.“

Genau das war es. Er war ehrlich, das spürte sie, aber nicht sich selbst gegenüber. Warum nicht? War es nicht das, was diese Verbindung überhaupt erst hervorgebracht hatte? Erst dann fiel ihr ein, dass sie beide das gleiche Problem hatten. Warum sollte er sich etwas eingestehen, ihr eingestehen, wenn sie es nicht tat?

„Ich glaube, wir haben alles gesagt.“

Er schwieg so lange, dass sie glaubte, er würde nicht mehr darauf antworten. Beide standen sich gegenüber, bewegten sich nicht. Schaute er sie an? Sie wollte es nicht wissen, wollte nicht wissen, wie er sie betrachtete. Mit Liebe? Oder mit Verachtung? Nein, sie starrte lieber auf den Boden, als eines davon in ihm zu sehen.

„Ich plane den Verkauf.“

Ein Zittern durchlief sie. Ein Szenario, das sie so oft schon geträumt hatte. Sie nackt auf einem Block vor einer Meute von grapschenden Männern. Gedemütigt – wieder einmal. Nicht nur zur Schau gestellt, nicht nur zur Berührung freigegeben, wenn auch nicht zum Ficken. Zum Bespucken, zum Beproben, zum Betatschen. Oh Gott! Ihr wurde ganz kurz schwarz vor Augen.

„Autumn!“ Garrett fing sie auf. „Verdammt, was ist los? Hast du was gegessen? Trinkst du genug? Kümmerst du dich um dich selbst?“

Gut, wenn er es darauf schob. „Ich habe heute noch nichts gegessen. Mir war nicht danach.“ Wie so oft in letzter Zeit. Seltsam eigentlich, nach Douglas‘ Tod hatte sie gegessen, zwar so manches Mal, ohne etwas zu schmecken, aber sie hatte ihre Grundbedürfnisse erfüllt. Seit einiger Zeit, nein, genauer seit dem Verhör, war ihr nicht mehr nach essen.

Er setzte sie auf den Stuhl an dem kurzen Stück Theke, das Douglas und sie für das schnelle Häppchen zwischendurch eingeplant hatten. Dann ging er zum Kühlschrank, holte nach einem Blick hinein ein paar Eier heraus und suchte dann eine Pfanne. Sie schaute ihm einfach zu, wie er Rühreier aufschlug, nach Gewürzen suchte, das Toastbrot auf grüne Stellen checkte und es dann toastete und dick mit Butter bestrich.

„Hier, iss das. Jetzt.“ Er holte ein weiteres Glas Wasser für sie, dann setzte er sich neben sie, ihr zugewandt und schaute zu, wie sie erst langsam, dann immer gieriger das Essen herab schlang.

„So, jetzt reden wir über den Verkauf.“

Schon wieder fühlte sie sich schwach werden, aber nicht mehr so heftig wie eben. Eher nur innerlich. „Das … das klingt sehr aufregend.“

„Du wirst nicht alleine auf die Bühne kommen, es wird noch andere Subs geben, die sich ersteigern lassen wollen. Hilft es dir, wenn ich dir sage, dass Cameron die Versteigerung leiten wird?“

Sie lächelte schwach. „Klar, danke!“ Cameron würde dafür sorgen, dass sie nicht in Panik verfiel.

„Wir sind noch am Planen. Erzähl mir also, wie genau deine Fantasie aussieht.“

Ihre Augen wurden groß. Das hatte er bisher auch nicht verlangt, warum jetzt?

„Ich will böse Überraschungen vermeiden. Wir erfüllen schließlich deine Fantasie, dafür muss ich wissen, wie die aussieht.“

Sie vergaß, ihm zu widersprechen. „Na ja, ich bin eine Frau, die von … die gefangen genommen wurde, und nun bei einem Sklavenhändler gelandet ist, der sie verkaufen will. Dafür muss er mich vorbereiten, also mich waschen und schminken und hübsch machen, aber ich tue das alles widerwillig, weil ich weiß, was auf mich zukommt. Dann kleidet man mich in eine Menge Tücher. Schleier oder so. Die werden mir später auf der Bühne eines nach dem anderen weggezogen, bis ich nackt bin. Dann dürfen die Männer … die Käufer mich begutachten.“

Verdammt, ihr war extrem heiß und sie rutschte auf ihrem Stuhl hin und her. „Na ja, und irgendwann bieten die Männer und einer … einer bekommt den Zuschlag.“ Sollte sie erzählen, wie sie sich diesen Mann vorstellte? Manchmal war er verhüllt wie ein Tuareg, von dem nur die Augen sichtbar waren. Bei einem anderen Mal entpuppte er sich als verdammt gut aussehender Bad Boy. Und dann gab es die Träume, in denen es ein eklig stinkender, fieser Kerl war, der sie zwang, abartige Dinge zu tun … Nein. Davon lieber nicht. „Ich habe Angst“, brach es auf einmal aus ihr heraus.

„Wovor?“, schoss er genauso schnell zurück.

„Vor dem, der mich kaufen wird. Diese ganze Fantasie ist ja schön und gut, was den Verkauf oder die Versteigerung selbst betrifft, aber was ist mit dem danach? Muss ich wirklich mit demjenigen gehen, der mich ersteigert hat? Wie soll das gehen?“

„Ich kenne Versteigerungen aus anderen Clubs, auch wenn ich noch nie eine angeboten habe. Normalerweise begrenzt man die Teilnehmer auf Menschen, die man kennt. Das ist eine Möglichkeit, die Sicherheit zu gewährleisten.“

„Das bedeutet aber nicht, dass ich den Käufer kenne. Was, wenn ich ihn abstoßend finde? Oder er etwas von mir verlangt, was ich nicht machen will?“ Autumn schlang die Arme um sich. Sie hatte wieder das Bild eines ekligen Mannes vor sich, uralt und ungewaschen. Himmel, das würde sie nicht ertragen! Oder einer, der von ihr verlangte, seine weiche Nudel erst hart zu machen, oder der mit Urin spielen wollte … Es schüttelte sie so heftig, dass sie fast vom Hocker rutschte.

Garrett betrachtete sie mit gerunzelter Stirn. „Die andere Möglichkeit ist die, dass jeder potenzielle Käufer vorher schon die Tabu- und Wunschlisten der Subs einsehen kann und sich so ein Bild machen kann, ob es Gemeinsamkeiten gibt. Sicher gibt es auch Clubs, die auf all das verzichten. Das unterstütze ich allerdings nicht. Die Safewörter werden deutlich kommuniziert. Ich könnte dir noch etwas vorschlagen, was es für dich sicherer macht.“

Das klang schon besser, aber sie war vielleicht manchmal spontan, aber nicht fahrlässig. Sonst wäre sie kaum zu Garrett gegangen. „Was wäre das?“

„Cameron hat diesen Vorschlag gemacht. Er könnte zur Bedingung machen, dass er selbst den Vollzug des Kaufes überwachen wird. Mit anderen Worten möchte er dabei sein, wenn du die ersteigerte Nacht mit deinem Käufer verbringst.“

Autumn fühlte Wärme in sich. Cameron wusste sehr genau, was sie wollte und was sie brauchte und dafür war sie ihm unendlich dankbar. „Die Idee ist toll. Einfach super! Cam wird auf mich aufpassen. Oder?“ Zweifel stiegen in ihr auf. Würde er eher den Käufer verprügeln, weil er sie für sich haben wollte?

„Gut, dann wäre das geklärt. Noch mal zu der Versteigerung selbst. Da gibt es ja eine Menge Varianten. Eher so der orientalische Sklavenmarkt oder ein Treffen von Gentlemen? Ein typischer Clubabend mit schwarzen Anzügen oder eine Horde Biker, die sich um eine neue Mama bemühen, die für alle zur Verfügung steht?“

„Oh, äh …“ In Autumns Kopf spielten sich mehrere Filme gleichzeitig ab, und jeder davon hatte seinen Reiz. Wie sollte sie sich entscheiden? Nein, Biker passten nicht in das WishesComeTrue, aber das, an das sie zuerst gedacht hatte, weil es zu gut zu ihrem Traum passte, auch nicht wirklich. „Nun, ich denke, in deinen Club würden eher Männer in Anzügen passen und Frauen in Abendkleidern, oder?“

„Aber es ist nicht das, was du willst, nicht wahr? Du sollst nicht über meinen Club nachdenken, sondern über deinen Traum.“

Sie seufzte. „Na gut. Kennst du diesen einen James Bond, in dem Kim Basinger verkauft werden soll und James Bond sie in letzter Minute auf einem Pferd rettet? Das ist das, was ich mir vorstelle, wenn ich an eine Versteigerung denke.“ Sie blieb ganz steif sitzen. Würde er sie auslachen?

„Hm. Auf dieser Insel irgendwo vor Afrika? Sie sind in einer Burg gefangen und retten sich mit einem Sprung ins Meer?“

Sie versuchte, das Grinsen zu unterdrücken. Noch einer, der die alten Filme gesehen hatte, die sie so liebte? „Sie heißt Domino im Film und der Bösewicht will sie verkaufen, während er von oben zusehen soll. Ach ja, sie springen mitsamt Pferd ins Wasser“, erzählte sie begeistert.

„Diese Szene gefällt dir?“

„Wie sie von den Männern angegafft wird und ich glaube, sie trägt nicht gerade viel …“ Autumn versuchte, sich die Szene vorzustellen. Immer wenn sie diesen Film angeschaut hatten, hatte sie auch in der Nacht davon geträumt. Wild und heiß geträumt.

„Okay …“

Garrett verstummte, weil es erneut an Autumns Tür klopfte. Was war denn heute los? Sie stand auf, zuckte entschuldigend mit den Schultern und ging zur Tür. Davor stand Jules.

„Otonn, wie geht es dir? Ich habe am Wochenende mehrmals versucht, dich zu erreichen, aber es hat nicht gefunktioniert. Ich wollte dich einladen zu einem Segeltrip. Aber vielleicht das ist langweilig für dich?“

„Hallo Jules, ich weiß nicht, ob das langweilig ist, weil ich noch nie auf einem Segelboot war.“ Autumn war sich sehr der Anwesenheit des Mannes in ihrer Küche bewusst und versperrte Jules unbewusst die Tür.

„Willst du mich nicht hereinlassen?“ Jules schaute ihr über die Schulter und sie sah sehr genau den Moment, in dem er Garrett entdeckte. „Oh, du hast Besuch.“

Verdammt, war das peinlich! Oder auch nicht. Sie durfte in ihrem Haus empfangen, wen sie wollte. „Ja, ein Freund. Garrett.“ Sie drehte sich um. Garrett kam auf sie zu, beugte sich zu ihr herab und küsste sie auf die Wange. „Wir haben alles besprochen. Ich werde mich bei dir melden, sobald ich dir das Datum nennen kann. Das Gespräch über die andere Sache werden wir ein andermal fortführen.“

Die andere Sache? Oh, das, weswegen er gekommen war - die versäumte Nachsorge. Aus seiner Sicht versäumt. „Ja, gut, Garrett.“ Zum Glück hatte sie nicht Master Garrett gesagt! Und zum Glück bildete sie sich die Eiseskälte in seiner Stimme nur ein. Hoffte sie.

Jules wirkte wie ein Löwenmännchen, das seinen Konkurrenten lieber nicht aus dem Auge lässt, er drehte sich um und beobachtete Garrett, bis dieser in seinem Truck davonfuhr. Garrett hingegen hatte keinen Blick zurückgeworfen.

Mist! Sie fühlte sich wie ein Verräter, aber sie wusste nicht einmal, wen sie verraten haben sollte.


Kapitel 4    

Jules holte sie am Wochenende ab und fuhr mit ihr zur Marina, wo er ein Segelboot gemietet hatte. Natürlich wusste der Mann, wie man solch ein Boot bediente. Autumn seufzte. Sie hatte doch glatte vergessen, dass er ständig auf den Meeren unterwegs war.

Fasziniert schaute sie zu, wie er das Boot zuerst mit dem Motor aus dem Hafenbereich bugsierte, und dann, sobald sie in der Bucht waren, Segel setzte. Warum hatte sie das eigentlich noch nie getan? Vielleicht weil sie es als Touristenattraktion ansah? Douglas hatte nie ein Boot besessen, aber er war auch ein Landei gewesen. Sie war zwar im Norden Kaliforniens aufgewachsen, aber nicht direkt am Meer, ihr fehlte also ebenfalls der Bezug dazu. Trotzdem hätten sie Gelegenheiten gehabt, da manchmal Kollegen ihres Mannes zu einem solchen Trip eingeladen hatten.

Douglas hatte sich aber nicht gerne auf diese Einladungen eingelassen. Warum eigentlich nicht? Und warum hinterfragte sie das erst jetzt? Sie waren sich selbst genug gewesen, vielleicht war das ein Grund. Oder weil sie spürten, dass sie anders waren, dass ihre Beziehung anders war. Dabei sah sie die Gegensätze zu den tatsächlich BDSM lebenden Paaren erst jetzt, nachdem sie in Garretts Club mehr mit solchen Menschen in Kontakt gekommen war. Da waren so einige, die es intensiver lebten, als sie es getan hatten. Offener und offensichtlicher.

Hatte Douglas es wegen seines Jobs vermeiden wollen? Seltsam, diese Frage hatte sie sich nie gestellt. Sie war ihm gefolgt, hatte seine Entscheidungen nie infrage gestellt.

„Jules, was wäre, wenn ich anders wäre?“ Sie saß vor ihm quer zum Boot, während er beidhändig das Segel und zugleich das Steuerrad bediente. Noch galt es, den Fähren und Touristenbooten auszuweichen, die gerade im Bereich der Marina das Wasser bevölkerten, dafür brauchte er Platz am Steuer und an den beiden Winschen, mit denen er das große Segel bewegte.

Er lenkte das Boot um einen Kahn herum, auf dem grölende und trinkende Leute zu lauter Musik tanzten. Erst danach lächelte er sie an. „Was meinst du mit ‚anders‘?“

„Nun, wenn ich Wünsche hätte, die nicht dem Durchschnitt entsprächen. Ich weiß nicht“, fügte sie nach seinem fragenden Blick hinzu. „Wenn ich Hobbys hätte, die nicht alltäglich sind. Sagen wir mal …“ Verdammt, warum fiel ihr nichts ein? Sie wollte unbedingt jede Anspielung auf Sex vermeiden. „Stell dir vor, ich wäre eine Perlentaucherin. Oder eine Hexe, die Kräutermischungen zusammenstellt. Oder ich würde Totenschädel bemalen für den Día de los Muertos. Würde dich das stören? Oder fändest du es interessant? Würdest du mir die Gelegenheit geben, es zu machen, oder würdest du eher versuchen, es mir auszureden?“

Jules‘ Grinsen war mit jedem abstrusen Vorschlag breiter geworden. Jetzt hielt er einen Arm hoch. „Komm, Otonn, setz dich hierher.“

Sie wechselte den Platz, überrascht, dass das Boot so wenig schwankte, wenn sie sich bewegte. Sie hatte mehr erwartet, aber jetzt, wo das Boot im Wind lag, fuhren sie ganz ruhig über die Bucht.

„Warum fragst du nicht, was du wirklich wissen willst?“

Sie seufzte. „Weil du dann vielleicht umkehrst und mich absetzt und nie wieder mit mir sprichst.“

„Aber warum sollte ich das tun?“

„Ich weiß nicht, aber ich kenne dich ja auch nicht richtig. Wir reden über deine Reisen, über unsere Arbeit, darüber, wo wir aufgewachsen sind. Aber nicht über unsere Träume und Wünsche.“

„Dann sollten wir das tun. Ich kann dir sagen, was ich mir wünsche. Eine Frau wie dich. Ganz genau so wie du. Fantastische Figur, toll aussehend, dazu intelligent. Nett, freundlich, interessant. Eine Frau, die gerne etwas ausprobiert, der das Meer zu gefallen scheint, die sich Gedanken macht um die Umwelt. Ich habe gesehen, dass du keinen solchen Riesen-Truck fährst oder einen SUV, wie die meisten hier. Du hast eine Solaranlage auf deinem Dach, du hebst deinen Müll auf und wirfst ihn in den Mülleimer.“ Als sie ihn mit großen Augen anschaute, erklärte er: „Das mögen Kleinigkeiten sein, aber sie sind wichtig und sie verraten mir viel über dich. Du magst auch Kinder und sogar Hunde, du hast schon am ersten Tag, als du mich durch das Gaslamp District geführt hast, einem Kind aufgeholfen und du hast über einen Hund gelacht, der dich anspringen wollte und mit ihm gesprochen, anstatt zu schimpfen. Das alles zeigt mir, wie du bist. Und das alles gefällt mir und ich wünsche mir genau eine solche Frau an meiner Seite. Und jetzt du.“

Autumn wurde überrascht von der Aufforderung, obwohl sie wusste, dass sie kommen würde. Sie musste noch für einen Moment seinen Worten nachgehen. Genügte es, wenn man einen Menschen beobachtete? Sicher, man lernte viel über ihn. So wie sie Cameron kennenlernte, wenn sie ihn beobachtete. Garrett war da eher verschlossener, er hatte nur mit wenigen Gesten etwas über sich verraten.

Shit! Warum dachte sie jetzt an diese beiden? Sie sollte über Jules nachdenken! Nein, quatsch, es ging um ihre Wünsche. „Ich wünsche mir einen Mann, der Abenteuern nicht abgeneigt ist. Der gerne mal etwas Neues ausprobiert, der nicht immer in den gleichen Bahnen lebt. Einen Mann, der sich für mich interessiert, für meine Wünsche, so wie ich mich für seine interessiere. Der mich mitnimmt auf die Reise.“

Jules schlang den freien Arm um sie und drückte sie an sich. „Perfekt, Otonn, wir passen perfekt zusammen.“ Dann küsste er sie.

Autumn reagierte instinktiv. Sie mochte ihn, das stand außer Frage. Er war so aufmerksam, so höflich, behandelte sie wie eine wertvolle Vase. Auch jetzt ging er ganz vorsichtig zu Werke, er steckte ihr keinesfalls die Zunge in den Hals, sondern neckte ihre Lippen mit seinen, strich darüber, dann fasste er damit ganz sanft ihre Unterlippe, tastete sich langsam vor, als wolle er sich bei jedem Millimeter versichern, dass sie das auch wollte. So schön! So anders! Gerade die Zärtlichkeit des Kusses berührte etwas in Autumn, etwas, das sie in sich verborgen hatte, das in letzter Zeit verkümmert war. Douglas hatte sie zärtlich geküsst, Douglas war so achtsam gewesen, so behutsam vorgegangen. Bei allem, selbst, wenn er sie gefesselt hatte oder sie gebeten hatte, sich zu seinen Füßen zu knien.

Würde Jules das auch tun? Würde sie sich ihm zu Füßen knien können?

Als Jules sich von ihr löste und gleich einen aufmerksamen Blick über das Meer um sie herum schweifen ließ, tat sie genau das. Sie rutschte zu Boden, kniete zu seinen Füßen und lehnte sich an sein Bein. Dabei schaute sie nicht zu ihm auf, wollte nicht wissen, was er dazu sagte oder wie er schaute. Sie würde schon erfahren, wie er sich dabei fühlte.

Seine Hand legte sich auf ihr Haar, streichelte sie immer, wenn er sich nicht um das Segel kümmern musste.

Autumn lehnte sich ein Stückchen weiter zurück, schaute nach oben, in den strahlend blauen Himmel über dem Segel, genoss Wind und Sonne auf ihrer Haut und das Schweigen, das Jules nicht unterbrach.

Sie fuhren unter der Coronado Bridge durch und weiter nach Süden. Irgendwann holte er das Segel ein und ließ den Anker fallen. „Komm, wir setzen uns an den Bug.“ Er half ihr, sich über den seitlichen schmalen Steg nach vorne zu bewegen, wo ein großer Sitzsack lag, auf dem er sich niederließ. Sie setzte sich aufrecht neben ihn, doch er zog sie nach hinten, bis sie in seinen Armen lag. „Lass uns die Sonne genießen, solange sie scheint.“ Es würde bald dunkel werden. Autumn wollte nicht wissen, ob er auch im Dunkeln segeln konnte, es war ihr gleichgültig. Lag es am Meer, an der Ruhe, oder an seiner Gegenwart, an der stummen Zuneigung, die sie die ganze Zeit über gespürt hatte, dass sie sich hier fühlte, als wäre sie aus der Zeit gefallen?

Jules küsste sie erneut, wieder sanft und liebevoll. „Weißt du, wie sehr es mir gefallen hat, was du eben getan hast? Es ist so anders mit dir. So warm und berührend.“

Er suchte eindeutig nach Worten, was Autumn bewusst machte, dass er sich nicht in seiner Muttersprache ausdrücken konnte. Bestimmt nicht einfach! Sie hatte in der Schule mal Spanisch gelernt, aber das meiste wieder vergessen. Nie im Leben könnte sie in einer fremden Sprache ihren Gefühlen Ausdruck geben.

„Ja, es ist anders. Auch mit dir. Du weißt, dass ich einmal verheiratet war und dass mein Mann nicht mehr lebt? Auch das war anders. Was ist mit dir? Hattest du schon eine feste Beziehung, eine Ehe?“

„Nein, nur kurze Beziehungen, nie etwas Festes. So sagt man doch? Etwas Festes, das gar nicht fest sein muss, wie du mir eben gezeigt hast. Das weich sein kann und zärtlich. Das entspricht viel mehr meiner Natur. Auch wenn ich in rauen Gegenden unterwegs bin und manchmal für Monate in der Wildnis leben muss, sehne ich mich nach etwas Weichem, nach Wärme, nach einer Frau wie du es bist in meinem Arm. Ich könnte dir die Welt zeigen, Autumn, du könntest mit mir reisen, so oft du magst. Ich bin nur für ein Semester hier, aber danach können wir entscheiden, wo wir sein wollen. Ich kann von hier aus arbeiten oder wieder zurück an die Ostküste gehen. Ich kann dich mitnehmen in die Antarktis oder nach Frankreich, wo ich herkomme. Auch dort gibt es die Wahl zwischen dem rauen Meer an der Küste der Normandie, wo im Winter große Wellen an die Felsen schlagen. Oder im Süden ans Mittelmeer, wo es fast immer friedlich ist, wo du mit einer Vespa an der Küste entlang fahren und jederzeit an den Strand gehen kannst in einem hübschen Bikini und einer Tasche aus Körben.“

„Körbe?“ Sie hob den Kopf. Seine Worte hatten ihr eine Welt gezeigt, die sie so gar nicht kannte, aber das hatte sie rausgerissen.

„Diese Taschen aus Körben? Und ein Hut aus Seil. Du weißt schon, wie Grace Kelly. Monaco ist nicht weit, wir können mit dem Segelboot dorthin fahren.“

Sie lachte, aber leise und liebevoll. „Du sprichst fantastisch englisch, aber ich denke, Taschen und Hüte gehören nicht zu deinem Wortschatz. Ich kann überhaupt kein Französisch. Wie soll ich da zurechtkommen?“

„Oh, die Franzosen verzeihen alles bei einer hübschen Frau wie dir. Du könntest chinesisch reden, sie würden dir einen Café bringen und ein Croissant.“

Autumn fand die Vorstellung nicht nur lustig, sondern auch extrem süß. „Sind sie wirklich so freundlich? Ich habe da anderes gehört.“

„Vielleicht nicht überall, aber an der Riviera kennt man die Touristen und weiß sie zu schätzen. Wenn man ihr Geld will, ist es leicht, freundlich zu sein.“

„Und wenn man etwas anderes von den Frauen will, sicher auch.“

„Aber natürlisch“, fiel Jules wieder in seinen starken Akzent. Der Gegensatz zu eben fiel extrem auf. Er hatte eben sogar ihren Namen richtig ausgesprochen. „Isch kann seeehr freundlisch sein, wenn ich etwas will. Zum Beispiel dich küssen will …“

Sie ließ es geschehen.

Warum? Weil es so anders war. Weil es ein Versprechen war, dass sie auch normal sein konnte. Dass sie keinen Mann brauchte, der sie erst fesselte und schlug, ehe sie sich ihm hingab.

Dass es sie nicht erregte, ließ sie außer Acht.


Kapitel 5    

Jules trennte sich schließlich von ihr. Zu mehr als Küssen war es nicht gekommen, mehr hätte Autumn auch nicht zugelassen. Aber es hatte sich gut angefühlt. Ja, sie konnte mit einem Mann zusammensein, der nicht kinky war, der nicht dominant war, der sie nicht unterwerfen wollte.

Nachdem er den Motor angeworfen hatte, fuhr er mit ihr in eine Marina im südlichen Teil von Coronado, wo sie anlegten. Von dort aus führte er sie in ein Resort, das Loews, wo sie einen Cocktail auf der Terrasse genossen. Die Sonne ging unter, die Lichter der Coronado Bridge leuchteten auf, dahinter strahlte die Silhouette der Stadt. Romantisch. Es passte so gut zu Jules, dass er diesen Ort ausgesucht hatte, die Tour so gelegt hatte, dass sie nicht nur den Sonnenuntergang sehen konnten, sondern sogar die Skyline.

„Wie kommen wir zurück, Jules?“

„Nun, wir segeln natürlich!“

Sie fühlte, wie erfahren er war. Er kontrollierte, ob alle Lichter vorschriftsmäßig leuchteten, bugsierte sie von der Anlegestelle weg und setzte dann erneut die Segel. Die Rückfahrt fühlte sich ganz anders an als die Hinfahrt und es lag nicht daran, dass sie diesmal dicht an Jules geschmiegt neben ihm saß. Das Wasser in der Bucht war ruhiger als vorher, weil kaum noch Boote unterwegs waren. Ein Partyschiff, das sie aus der Ferne sahen, umschiffte Jules weiträumig. Er musste kaum die Segel korrigieren, sodass er Autumn im Arm halten konnte und sie an seinem Körper wärmte. Es war kühl hier draußen, nachdem die Sonne keine Wärme mehr lieferte. Fürsorglich lieh er Autumn seinen Windbreaker und saß selbst in einem Poloshirt neben ihr. „Ich bin die Kälte gewohnt, ich bin so oft im Eis unterwegs.“

Autumn wies auf so einige Wahrzeichen der Stadt hin, das Convention Center mit seinen Segeln, die USS Midway mit ihrer patriotischen Beleuchtung in Rot, Blau und Weiß. Die Statue des küssenden Matrosen wirkte daneben winzig und war nur sichtbar, weil auch sie angestrahlt wurde.

In den Pausen ließ sie sich alles durch den Kopf gehen, was er gesagt hatte. Dass er ihr anbot, mitzukommen, wenn sie es wollte, oder sich einen neuen Wohnort zu wünschen, an dem sie leben konnten. Er hatte ihre Wünsche bezüglich Abenteuern und dem Ausprobieren von Neuem auf seine Reisen bezogen, auf seine Abenteuer im Eis oder auf seinen Exkursionen.

Dabei hatte sie an ganz andere Dinge gedacht, als sie das gesagt hatte. Aber waren diese Dinge wirklich wichtig? War es wichtig, wie hart ein Mann sie ficken konnte? War es wichtig, dass er neue Spielzeuge an ihr ausprobierte oder sie mit mehreren fickte? Oder ihr eine Ohrfeige verpasste, obwohl sie nie darüber gesprochen hatten? Die Stimme in ihrem Kopf, die laut „Ja! Ja! Ja!“ schrie, ignorierte sie wohlweislich, die Hitze, die die Erinnerung hervorrief, schob sie auf Jules‘ Nähe.

∞∞∞

Jules brachte sie nach Hause, doch er ließ sie alleine, als sie ihm für diesen wunderschönen Ausflug dankte. Nicht mal einen Kuss wie der von der Statue des küssenden Matrosen hatte er ihr gegeben.

Während sie am Fenster stand und den sich entfernenden Rücklichtern nachsah, wurde ihr bewusst, dass sie das ungewöhnlich fand. Nein, mehr als das. Sie fand es befremdlich. Eigentlich wollte sie gar keinen Sex mit ihm haben, und natürlich wollte sie nicht zum Sex gezwungen werden, aber dass er es nicht einmal versuchte, weder mit Worten noch mit Taten, war schon seltsam. Aber was wusste sie über das Daten oder darüber, wie ein Mann eine Frau umwarb? Sie war schon so lange nicht mehr in dieser Lage gewesen, dass sie nicht mehr auf dem Schirm hatte, wie das ablief. Oder sie war durch die BDSM-Szene so konditioniert, dass sie glaubte, man müsse nur über die Kinks verhandeln und wie weit der Mann gehen durfte in der Szene. War das so? Tanner hatte es so gemacht. Aber Cameron oder Garrett? Sie konnte sich nicht daran erinnern. Garrett kannte ihre Liste und damit ihre Tabus, aber Cam nicht. Trotzdem hatte er nicht nachgefragt. War das gut oder schlecht?

Aber war es wirklich nötig? Mit Douglas hatte es diese Liste auch nicht gegeben, auch keine Tabus oder Absprachen. Warum auch? Sie hatten experimentiert. Und waren genau so weit gegangen, wie er es sich hatte vorstellen können.

Ihr kam ein erschreckender Gedanke. Hatte er das am Ende nur für sie getan? Verzweifelt versuchte sie, sich zu erinnern, ob sie den Stein ins Rollen gebracht hatte oder er. Nein, sie konnte es nicht mehr nachvollziehen. Es war einfach so gekommen. Und hatte so wunderbar gepasst.

Nein.

Hatte es nicht.

Sie erschrak über ihre eigenen Gedankengänge.

Aber es war wahr!

Es hatte nicht wunderbar gepasst. Sie hatte es sich nur eingeredet. Oder es als Kompromiss hingestellt.

Aber man musste doch Kompromisse machen, das Leben bestand aus Kompromissen. Sie hatte Douglas aufrichtig geliebt, das stand außer Frage.

Himmel, sie fühlte sich ganz schlecht. War das ihr Gewissen? Lag es an der Verleugnung, die sie so viele Jahre gelebt hatte? Und doch hatte sie diese Zeit als richtig empfunden, war so froh, dass er mit ihr zusammen so vieles ausprobiert hatte. Sie musste damit aufhören, sonst redete sie sich noch ein, dass ihre ganze Ehe eine Lüge gewesen war. Was nicht stimmte!

Sie wollte ins Bad, doch sie blieb vor dem Schlafzimmer stehen, das sie geteilt hatten, in dem sie nicht nur geschlafen hatten, sondern auch mal gestritten, vor allem aber sich geliebt, in dem sie vor ihm gekniet und er sie angelächelt hatte. Sie hatten sich hier angekleidet, sich zurechtgemacht für die normalen Tage, in denen sie zur Arbeit gingen, für Tage zu Hause, für Besuche am Strand oder für das Ausgehen. Für die Besuche im Club. Es zog sie zu dem Schrank hin, in dem sie die dafür vorgesehenen Kleider aufbewahrte. Sie hatte sie selbst ausgesucht und Douglas hatte ihr dafür Komplimente gemacht. Es waren keine extrem exzentrischen Kleider, kein Lack oder Leder, aber das passte auch nicht zu ihr, wie sie fand. Welche, die ihre Figur zeigten. Warum hatte sie die gekauft? Weil sie Douglas gefallen wollte. Deshalb war sie über ihren Schatten gesprungen. Normalerweise zeigte sie ihre Figur nicht so gerne. Aber für Douglas …

Sie hatte so vieles für Douglas getan. Wie er für sie.

Aber was hatte sie nur für sich getan?

Autumn betrachtete sich im Spiegel am Schrank von oben bis unten. Ihre Haare, ihr Gesicht, kaum geschminkt, sonnengebräunt, heute mit diesem besonderen Look, den nur ein Tag am Meer verursachen konnte. Eine neue Schicht Bräune vielleicht oder ein Hauch Salz auf der Haut, die Haare etwas zerzauster als gewöhnlich. Darunter ihr Körper, die Brüste zu groß, der Bauch ein wenig vorgewölbt. Ging noch, oder? Ihren Hintern hatte sie immer zu groß empfunden. Oder kam das nur aus der Schulzeit, von den Bemerkungen, unter denen sie gelitten hatte? Aber sie war doch wirklich alt genug, um darüber hinwegzusein!

Kurz entschlossen entkleidete sie sich. Ganz.

Stellte sich erneut vor den Spiegel und machte noch extra Licht an.

Vielleicht war es Zeit, damit abzuschließen. Überhaupt mit so einigem abzuschließen. Ja, ihre Brüste waren groß, keine A- oder B-Körbchen, sondern D. Aber konnte man D überhaupt als groß bezeichnen? Immerhin ging die Tabelle noch viel weiter. Dass ihr Bauch nicht flach war oder gar einen Sixpack zeigte, lag einfach daran, dass sie viel zu wenig Sport machte. Oder daran, dass sie gar keinen Antrieb hatte für so viel Sport. Dann musste sie wohl einfach mit diesem Bauch leben.

Sie drehte sich halb, sodass sie ihren Hintern von der Seite betrachten konnte. Ja, er wölbte sich deutlich heraus. Aber er war auch prall und fest. Keine Dellen, zumindest noch nicht. Die würden irgendwann kommen, aber das konnte sie nicht verhindern, wie das Altern nicht oder nicht, dass die Erde sich weiter drehte. Also sollte sie vielleicht auch mit ihrem Hintern ihren Frieden machen. Immerhin hatten sowohl Garrett als auch Cameron ihn keinesfalls abstoßend empfunden. Oh nein.

Sie spürte zuerst die Feuchtigkeit, so viel, dass sie aus ihr herauslief, ihre Schenkel benetzte. Dabei dachte sie nur an die beiden, sah sie nicht, roch sie nicht, berührte sich nicht einmal selbst. Danach kamen die anderen Anzeichen. Ihre Pussy krampfte, als wollte sie etwas in sich hineinziehen. Aber da war nichts. Autumn wollte auch nichts in sich hineinstecken. Warum auch? Wenn sie Sex haben wollte, wenn sie einen Schwanz zwischen ihren Schenkeln spüren wollte, brauchte sie nur einen der beiden anrufen.

Das ließ sie stocken.

Einen der beiden? Was dachte sie da eigentlich?

Du könntest beide anrufen, meinte ein Teil ihres Ichs, vermutlich der Teil, der für ihren Unterleib zuständig war. Sie kicherte. Das wäre es, ich rufe beide an, sie kommen beide gleichzeitig hier an. Ich könnte ihnen nackt die Tür öffnen und sie hereinbitten. Was würden sie tun? Sie gemeinsam ficken oder sich um sie streiten? Irgendwie konnte sie sich nicht vorstellen, dass Garrett sich überhaupt mit jemandem stritt. Cameron? Aber ja, er würde seine Fäuste fliegen lassen. Aber nicht gegen Garrett, oder? Hm, sie hoffte es zumindest nicht.

Hätte Douglas um sie gekämpft? Der Gedanke poppte unverhofft auf. Nein, eher nicht. Douglas war kein Kämpfer, kein Kraftsportler, er war sehr intellektuell gewesen, seine Waffe, wenn überhaupt, nur das Wort. Deshalb hatten sie doch so harmoniert. Sie selbst war ja völlig gewaltfrei aufgewachsen, kämpfen war ihr fremd.

Und doch hatte die Vorstellung von zwei Männern, die sich gegenüberstanden, bereit, die Fäuste fliegen zu lassen, etwas. Sexy, verdammt. Sie würde sich dem Sieger hingeben. Ihre Fantasie lief Amok. Vielleicht angestachelt von der Szene, die sie Garrett beschrieben hatte? Jetzt waren es zwei herrlich aussehende Männer, die sie begutachteten, die beide auf sie boten, sich dann anfunkelten, ihre Muskeln aufpumpten und sich größer machten. Ihre Blicke wurden wilder, ihre Muskeln spannten sich an, die Sehnen im Hals traten hervor. Und sie? Autumn stand an einen Pfahl gekettet, musste, nein: durfte das Schauspiel nur anschauen, fühlte, wie ihre Nippel hart wurden beim Anblick alleine. Oder war es der Geruch von Testosteron, der zu ihr waberte? Sie zupfte an ihren Nippeln, quetschte sie fest, umfasste ihre Brüste, die spannten und anzuwachsen schienen.

Himmel, jetzt begann ein Ringkampf. Der Größere, Garrett, konnte Cam auf Abstand halten, aber dieser wand sich aus dem Griff, stürzte vor und umschlang Garretts Mitte, eindeutig in dem Versuch, ihn umzuwerfen. Doch dieser stemmte die Füße in den Boden, was wundersame Dinge mit seinen Schenkeln tat. Oh Gott, Autumn rieb ihre Beine aneinander, dann flogen ihre Finger zu ihrer Pussy. Sie musste sich anfassen, musste reiben und eintauchen und rubbeln und auch mal fest zupacken, weil dieser Kampf sie dermaßen erregte.

Zwei Ringer, nackt, schweißglänzend oder ölig glänzende Haut, verbissene Gesichter, Muskelpakete an den Armen, den Schultern und, Himmel, die am Rücken sahen fantastisch aus! Kurz ehe sie kam, als sie schon spürte, wie der Orgasmus anrollte, war der Kampf zu Ende, standen beide vor ihr, mit finsterem Blick und in die Seiten gestemmten Fäusten. „Vergiss es!“, meinte Cam, „Nicht ohne uns!“, sagte Garrett und dann … dann waren sie beide über ihr und um sie und Autumn schrie auf, weil sie so heftig kam, dass sie ihre Umgebung vergaß, sogar die Tatsache, dass sie in diesem Haus nie schreien wollte, schon gar nicht alleine, schon gar nicht nach Douglas‘ Tod, von dem alle Nachbarn wussten.

Dieser Gedanke ließ sie aufschrecken, ließ sie panisch werden und zugleich überkam sie eine dermaßen große Scham, dass sie sich auf dem Boden zusammenrollte und sich ganz klein machte. Was war nur in sie gefahren? Wieso dachte sie ständig an Sex? Wieso dachte sie überhaupt an die beiden, wenn sie doch eben mit Jules zusammen gewesen war? Dabei hatte sie doch mit Douglas begonnen, sich der Erinnerung an ihn hingegeben. Wo kamen nur all diese wirren Gedanken her?

Immer noch mit glühendem Körper, ein Teil abklingende Erregung, ein Teil Scham, setzte sie sich endlich auf, atmete tief durch und starrte in den Spiegel. Himmel, wie sie aussah! Die Wangen rot, ihr Oberkörper noch gerötet und schweißglänzend. Als sie sich an die Lippen fasste, auf die sie gebissen haben musste, weil sie ganz geschwollen wirkten, roch sie ihren eigenen Geruch an den Fingern. Zugleich fiel ihr der Glanz in ihren Augen auf. Dieser Blick, den sie nur hatte, wenn sie gekommen war. Ihr Lächeln war schwach, aber es kehrte zurück.

Verdammt, warum sollte sie nicht in ihrem Haus Sex haben dürfen, noch dazu mit sich selbst? Sie war ja nicht tot. Wie immer zuckte sie bei diesem Satz ein wenig zusammen, weil er wie Verrat klang. Aber es war doch so. Sie war nicht tot. Sie war lebendig, sehr lebendig sogar. Sie hatte Bedürfnisse, die gestillt werden mussten. Sie hatte ein Recht auf Leben. Wäre es nicht ein Verrat an Douglas, wenn sie sich allem versperren würde, sich ganz zurückzog und nur noch vor sich hin vegetierte? Hätte  er das gewollt? Nein, garantiert nicht. Er war es gewesen, der sie angeheizt hatte mit Worten, der ihr ihre Sexualität selbst dann noch bewusst gemacht hatte, als er sie nicht mehr befriedigen konnte.

Also hatte sie sehr wohl ein Recht auf Sex, auf das Ausleben ihrer Gelüste.

Galt das auch für das Ausleben ihrer Kinks?

Warum nicht?

Eine Entscheidung fiel jetzt auch: Sie würde keine Kompromisse mehr eingehen. Entweder ganz oder gar nicht. Entweder würde sie einen Mann finden, mit dem sie alles ausleben konnte, was sie sich vorstellte, oder sie würde überhaupt nicht mehr in BDSM einsteigen. Basta!


Kapitel 6    

Cameron hatte keine Lust, den Termin des Verkaufs abzuwarten. Warum auch? Er wollte Autumn für sich, am liebsten wollte er sie jede Stunde um sich haben. Aber klar, er wollte auch seine verdammte Doktorarbeit zu Ende bekommen. Immerhin bot er damit dieser Kollegin von Autumn eine Gelegenheit, dieser Druck zu machen. Sobald er einmal den PhD in der Tasche hatte, konnte er sich bei einer anderen Uni bewerben. Natürlich am liebsten in San Diego. Es gab ja noch die USD, die University of San Diego, wo auch Meeresbiologie gelehrt wurde, oder er konnte zum Ocean Protection Council wechseln. Es gab weitere Organisationen, die sich für saubere Meere einsetzten.

Es war verdammt schwer, sich von ihr fernzuhalten. Außerdem konnte wohl kaum jemand etwas dagegen haben, wenn sie sich ‚zufällig‘ zum Mittagessen trafen, oder? Er schickte ihr eine Nachricht, dann organisierte er das Essen. Würde sie kommen? Als Treffpunkt hatte er die Stelle gewählt, an der sie sich schon einmal getroffen hatten, die Bank vor dem Scripps Seaside Forum. Die war nicht einsehbar, dafür hatten sie das Meer vor sich.

Er war schon ein paar Minuten vor zwölf dort, packte eine Picknickdecke aus und dann die Tüte mit dem Essen. Die Verpackungen stellte er noch verschlossen auf die Decke. Sogar an ein Kissen für Autumn hatte er gedacht. Das sah doch schon ganz nett aus. Nicht so toll wie die professionellen Picknick-Agenturen, von denen es in der Stadt so einige gab, aber immerhin.

Er hörte sie nicht kommen, aber er spürte ihre Anwesenheit sofort. „Mi corazon!“, begrüßte er sie und nahm sie in den Arm, in den sie sich bereitwillig schmiegte.

„Hi Cameron.“ Sie war errötet wie ein junges Mädchen. So wunderschön!

„Komm, setz dich. Ich hoffe, du magst chinesisch?“

„Sehr gerne, danke. Hast du etwas mit Fisch?“

„Natürlich.“ Er öffnete drei Verpackungen, dann hatte er die süßsauren Nudeln mit Fisch gefunden. Er selbst aß gerne Rindfleisch. „Hier, du musst auch trinken.“ Als er ihr die Wasserflasche reichte, berührten sich ihre Finger. Fuck! Für ihn hatte es sich so angefühlt, als führe ein Stromstoß in ihn. Sie sah verwirrt auf ihre Finger. Hatte sie das Gleiche gespürt? Er hoffte es, denn zwischen ihnen floss immer Strom.

„Wann kann ich dich sehen? Heute Abend? Willst du zu mir kommen? Oder sollen wir ganz heimlich in einen Club gehen?“

Sie lachte, etwas, das er ganz besonders liebte. „Nein danke, kein Club. Wir könnten aber irgendwo einen Spaziergang machen oder eine Wanderung. Was meinst du?“

„Ich folge dir überall hin, Autumn.“

Sie blinzelte, dann schaute sie zu Boden. „Sollte es nicht anders herum sein?“

„Autumn, es gibt Zeiten, in denen ich dich führe, und es gibt welche, da folge ich dir. Aber wir können auch einfach nebeneinander hergehen. Auf Augenhöhe, wie es immer heißt. Was meinst du dazu?“

Sie rutschte auf dem Kissen hin und her.

„Ist es nicht das, was du willst?“ Bei ihm kamen Zweifel auf. Wollte sie eine 24/7 Beziehung? Total Power Exchange? Er hatte diese Unterscheidungen von Garrett gelernt, der darauf bestanden hatte, dass er sich auch theoretisch mit BDSM befasste. Aber er hatte Autumn gar nicht so eingeschätzt.

„Nein, nein, das will ich nicht. Nur …“ Sie kämpfte mit sich, das konnte er sehen. Also ließ er ihr Zeit.

„Ich …“ begann sie erneut. Setzte neu an. „Ich habe gestern einen Beschluss gefasst. Ganz oder gar nicht. Das heißt nicht 24/7“, verbesserte sie sich schnell, nachdem sie ihn angeschaut hatte. Cam versuchte, seine Stirn zu glätten und möglichst neutral dreinzuschauen.

„Das soll nur heißen, dass ich entweder eine BDSM-Beziehung leben will oder nicht.“

Er unterbrach sie. „Ich wusste nicht, dass man da etwas aussuchen kann. Ich kenne es nur so, dass die Leute, die einmal damit anfangen, es nicht mehr lassen können. Ist das bei dir anders?“ Er fühlte sich verwirrt. Wie konnte man das sein lassen? Er würde nie einfach mit einer Frau zusammen sein können, ohne sie zu fesseln oder zu schlagen oder sich ihr gegenüber dominant zu verhalten. Wie sollte das gehen?

„Ja, das stimmt schon. Man verliert vielleicht das Verlangen danach nicht. Aber man … man kann doch auch ohne das Ganze leben. Man kann einfach mit einem normalen Mann zusammen sein und den normalen Sex genießen und dabei auf all das andere …“

Sie verstummte. Lag es an seinem Blick oder daran, dass ihr die Worte fehlten?

„Autumn, ich werde nicht darauf verzichten.“ Er unterbrach sich selbst. Das war dieser Franzose, oder? „Ist es das, was du von diesem Gastprofessor willst? Ein normales Leben?“ Er sprach das Wort aus, als sei es etwas Abartiges, was es in seinen Augen auch war. „Wie soll das gehen? Hörst du einfach auf, dich nach Fesseln oder Schmerzen zu sehnen? Oder willst du switchen und ihn dominieren?“ Er kannte eine Reihe von Leuten, die switchten, manchmal mitten in einer Szene, manchmal im Abstand von Wochen oder Monaten. Er akzeptierte das, natürlich, aber er hatte keine Vorstellung davon, warum man so etwas tun wollte.

„Nein, das will ich nicht, das könnte ich auch gar nicht. Ich will nur … Ich will einfach ein gutes Leben, verstehst du? Es ist gar nicht so einfach, einen passenden Dom zu finden.“

Jetzt wurde Cam richtig sauer. „Du hast sogar mehrere zur Auswahl, wenn ich mich recht entsinne. Vielleicht solltest du dir vorher überlegen, wer infrage kommt. Wenn du keinen von uns willst, dann verstehe ich nicht, was in den letzten Monaten zwischen uns passiert ist.“

„Nein, das meine ich nicht!“ Sie seufzte, schlang die Arme um sich, das Essen längst vergessen. „Ich meine … Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll. Ich meine eher, dass ich nicht die Frau bin, die sich ständig auf andere einlässt. Mit anderen einlässt. Das Ganze hier … ich meine, diese Sache mit der Liste … ach, was solls. Ich bin verrückt. Ich muss verrückt sein, wenn ich so etwas tue, oder?“

Es war das letzte Wort, das für ihn den Ausschlag gab. Beinahe wäre er nämlich aufgestanden und gegangen. Aber sie lehnte nicht ihn ab, so wie das klang. Sie war unsicher. Er stand auf, aber nicht, um zu gehen. Stattdessen setzte er sich hinter sie, sodass sie zwischen seinen Beinen hockte. Dann schob er sich so weit vor, wie es nur ging. „Du solltest mich nicht so erschrecken, mi corazon. Jetzt wirst du reden. Sag mir, was dich beschäftigt.“

„Ich weiß nicht.“ Sie sackte zusammen, kuschelte sich dabei nur fester in seine Arme. „Ich glaube, es hat etwas mit dem Verkauf zu tun. Du weißt doch davon? Ach ja, musst du ja, Garrett meinte, du würdest den Verkäufer spielen. Den Sklavenhändler.“

„Ja, ich weiß davon. Wir haben darüber gesprochen. Weiter.“

„Das ist toll, ich meine, dann wird es nicht unpersönlich. Aber ich habe auch Angst davor. Schließlich weiß ich nicht, wie es danach weitergeht. Aber ein Verkauf, bei dem ich nicht mindestens für einige Zeit dem Käufer gehöre, macht ja wirklich keinen Sinn. Aber was, wenn das ein total ekliger Kerl ist? Wenn er keine Zähne hat und stinkt?“

Cam musste einfach lachen. Er stellte sich Garrett ungewaschen und zahnlos vor und das Bild war dermaßen absurd, dass er nur lachen konnte. Aber durch ihre Fragen wusste er jetzt, dass Gar ihr nicht gesagt hatte, wer der Käufer sein sollte. Was auch gut war, wenn sie es authentisch gestalten wollten. Aber es sollte ja nicht zu authentisch werden. „Findet die Versteigerung denn auf dem Marktplatz statt? Vielleicht sogar jenseits der Grenze?“

Autumn erstarrte für einen Moment, als würde sie sich dieses Szenario durch den Kopf gehen lassen. Schlimmer, als sähe sie es schon vor sich. „Nein?“ Es klang zögerlich.

„Habt ihr darüber nicht gesprochen?“

„Ich weiß es nicht mehr. Cam, meinst du wirklich …“

„Sch, beruhige dich! Natürlich nicht! Es wird im Club stattfinden, nirgendwo sonst. Du hast eindeutig zu viel Fantasie.“

„Ja, das stimmt wohl.“

Er konnte die Erleichterung in ihrer Stimme hören, mehr noch spürte er sie in ihrer Muskelspannung. „Garrett würde das nie zulassen. Er und sein Club gehören zusammen. Er würde nie …“

„Dann weißt du gar nicht, was er in der Zeit mit mir gemacht hat, als du nicht da warst?“

Cam lachte. „Doch, aber das war ja auch ein Sonderfall. Außerdem ging es da nur um euch zwei, da war doch niemand sonst dabei. Oder?“ Hatte Garrett ihm etwas verschwiegen?

„Nein, niemand sonst. Mag sein, dass das ein Sonderfall war. Aber ist so ein Verkauf nicht auch etwas Besonderes? Garrett meinte, er habe so etwas noch nie gemacht.“

„Klar ist das was Besonderes. Noch dazu mit diesem speziellen Angebot.“ Seine Hände umfassten ihre Brüste, drückten fest zu. Sie wehrte sich nicht, protestierte nicht, sondern gab einen leisen Laut von sich, den er als Zustimmung wertete. „Wir haben eine besonders hübsche und ausnehmend unterwürfige Sklavin im Angebot, die ich anpreisen werde wie das beste Rennkamel aus meinem Stall. Eine, die frisch genug ist, um noch einige Würfe hinzubekommen, und nur bestiegen werden will, weil sie an nichts anderes denkt als an den Schwanz ihres neuen Masters.“

Autumn stöhnte leise auf und er war innerhalb einer Sekunde von halbhart – das war er schon, seit er hinter ihr saß – zu stahlhart gewechselt. Fuck, das machte nicht nur ihn an, auch sie. Und eine angemachte Autumn im Arm zu halten, ohne weitermachen zu können, war Folter. Trotzdem suchten seine Finger automatisch nach ihren Nippeln, drückten sie durch den Stoff ihrer Bluse hindurch, zogen sie in die Länge und drehten sie. Die Frau in seinem Arm stöhnte jetzt tiefer, etwas lauter, geiler.

„Ich werde dir beibringen, wie du dich präsentieren musst, damit die Männer ganz verrückt werden. Damit sie ihre letzten Goldmünzen aus den Taschen holen und noch alles Kleingeld obenauf legen, das sie finden können, in der Hoffnung, dass es genügt, um dich haben zu können. Um dich zu besitzen.“

Autumns Kopf war nach hinten gefallen und er konnte sie auf den Hals küssen, biss zu, weil er gar nicht anders konnte, saugte leicht an ihrer köstlich schmeckenden Haut. Er sah, dass sie einen Knopf geöffnet hatte, und sorgte dafür, dass es noch zwei weitere wurden. Dann griff er mit der Hand unter ihre Bluse, schob sie von oben in ihren BH und quetschte ihre Brust. Himmel, das fühlte sich dermaßen geil an, dass er fast gekommen wäre. „Jeder kann dich anfassen, Autumn, jeder kann dich berühren, wo immer er will. Deine Brüste so quetschen oder dir Finger in die Möse stecken, deinen Arsch testen, dir …“ 
Ein Geräusch ließ ihn herumfahren. Hinter ihm, in dem Raum des Konferenzsaals, öffnete jemand den Vorhang. Weit. Zu weit. Cameron konnte hinter der Person Tische entdecken, die vorbereitet waren für ein Buffet. Shit!

„Was ist?“ Autumn hatte den Umschwung in ihm bemerkt.

„Richte deine Kleidung, dann stehst du auf und verschwindest um die Ecke. Zügig, ohne dich umzudrehen, ohne in das Fenster zu schauen. Bleib zum Meer gedreht, achte nicht auf mich. Geh! Jetzt!“ Er schob sie mit Schwung nach oben, genoss selbst diesen ultrakurzen Kontakt mit ihrem Arsch, dann schaute er nur noch zu, wie sie ihre Handtasche schnappte und die wenigen Schritte davonrannte, die sie um die Ecke des Gebäudes brachten.

Holy Shit! Das wäre beinahe schief gegangen. Er wollte doch nicht ihren Job in Gefahr bringen und hatte das genau hier und jetzt getan. Ihm fiel wieder ein, was heute hier los war. Eine Konferenz, die ihn zwar nicht betraf, an der aber viele Kollegen der Uni teilnehmen würden. Das hier war der Pausenraum, in dem das Buffet aufgebaut wurde. Er hörte jetzt die Stimmen der Menschen, die diesen Raum betraten. Ihm blieb nichts anderes übrig, als alles einzuräumen, was er ausgebreitet hatte, dann erhob er sich. Mehrere Männer standen direkt am Fenster, einer öffnete gerade einen der großen Flügel. Nein, er wolle nicht mit ihnen reden. Also winkte er mit einem Arm und verschwand dann selbst um die Ecke.

Shit. Er hatte keine Ahnung, ob man ihn erkannt hatte, aber viel wichtiger war die Frage, ob er Autumn bloßgestellt hatte.


Kapitel 7    

Autumn lief natürlich Mira in die Arme. Sie ignorierte sie und ging ins Bad. Noch war ihre Pause nicht zu Ende. Als sie sich im Spiegel betrachtete, wusste sie, dass die Kollegin sehr genau wissen musste, was sie getrieben hatte. Sie sah aufgewühlt aus, erhitzt. Nicht auf schlimme Art, eher wie eine Frau, die etwas sehr Verbotenes getan hatte.

Mist.

Nein, keinesfalls. Auch wenn es so überraschend geendet hatte, war das Gespräch fantastisch gewesen und verdammt sexy!

Was würde geschehen, wenn man sie erkannt hatte? Sie würde ihren Job verlieren, da war sie ziemlich sicher. Aber die Vorstellung löste keinesfalls die Panik aus, die sie spüren sollte. Sie würde sich einen neuen Job suchen. So oder so würde sie neu anfangen. Wo und mit wem auch immer.

So oder so?

Ja, verdammt, sie hatte noch immer keine Entscheidung getroffen. Die würde erst nach Beendigung der Liste anfallen. Nicht früher, nicht später. Das nahm sie sich fest vor.

Als Garrett sie zwei Tage später anrief, war sie vorbereitet. Er wollte den Termin mit ihr absprechen, was sie als Zuwendung interpretierte. Bisher hatte er immer nur Datum und Uhrzeit geschickt anstatt auf sie Rücksicht zu nehmen.

„Du brauchst ein freies Wochenende, denn der Käufer wird dich für 24 Stunden kaufen.“

Was? Davon war noch keine Rede gewesen! „Aber …“

„Keine Widerrede. Nur für ein paar Stunden mache ich den Aufwand nicht.“

„Welchen Aufwand?“

Er räusperte sich. „Ich möchte daraus ein richtiges Event machen. Nur für geladene Gäste. Sie zahlen extra, damit sie da mitmachen können.“

„Was noch?“

„Wie meinst du das?“

„Na ja, zu einem Event gehört mehr als ein Verkauf. Stell dir mal vor, einer bietet sofort eine Million, dann ist der Abend in weniger als zwei Minuten vorbei.“ Sie grinste ob der absurden Summe, fühlte zugleich Schmetterlinge im Bauch, weil sie sich vorstellte, wie jemand so viel Geld bieten würde, nur um sie zu besitzen. 24 Stunden waren da wohl angebracht. Das brachte sie zum Kichern. Oder Garretts Brummen in ihrem Ohr. Da war aber jemand unzufrieden! „Du hast also nichts weiter geplant? Kann man da noch was machen?“

„Klar, ich habe ja noch keinen Termin.“

„Wie wäre es mit einer richtigen Show. Fesselkünstler, eine Lesung, vielleicht ein oder zwei Anbieter von besonderen Spielzeugen. Oder jemanden, der eine Vorführung macht. Dann, als Höhepunkt, die Versteigerung, danach gibt es noch ein Glas Champagner oder so was und alle gehen nach Hause. Das wäre auch ein Versuch für dich, ob sich so etwas lohnt. Wenn die Händler gut verkaufen, kannst du beim nächsten Mal von ihnen eine Standgebühr verlangen. Und mit dem Verkauf der Karten die Künstler bezahlen. Was meinst du?“

„Das klingt, als hättest du eine Menge Ideen, was ich an meinem Club verbessern kann.“

War das nun kritisch gemeint oder positiv? War Garrett ein Mann, der auch Vorschläge annahm oder einer, der nur seinen eigenen Weg gehen wollte? „Dein Club ist toll“, wollte sie ihn beschwichtigen.

„Stopp, Vixen!“

Bei diesem Namen lief ihr ein Schauder über den Rücken, denn er erinnerte sie an die Intensität des Verhörs.

„Ich bin nicht so verbohrt, dass ich mich gegen Verbesserungsvorschläge wehre. Ich finde deine Ideen toll und werde mich auf die Suche machen nach Künstlern. Oder hast du da auch Vorschläge?“

„Nein, nicht spontan, aber ich kann ja mal danach suchen. Ich habe abends Zeit.“

Eine winzige Pause folgte. „Ich kann dir diese Freizeit auch gerne ausfüllen, Vixen.“

Da war sie wieder, diese raue, noch tiefere Stimme, die er in den Bergen benutzt hatte. Himmel, sie war schon wieder nass. Was machten diese Männer nur mit ihr? Doch viel wichtiger war die Frage, was sie darauf antworten sollte. „Vielen Dank für das Angebot, Master Garrett.“ Sie schlug sich mit einer Hand an die Stirn. Das hatte sie nicht sagen wollen, verdammt! „Ich muss mich noch erholen. Und wir müssen dein Event vorbereiten, du erinnerst dich?“

Sie hörte das Lachen in seiner Stimme. „Ich mag deine Versprecher, Vixen.“

Dann legte er auf.

Was meinte er damit? Nun, dass ihr die Ansprache Master herausgerutscht war, war ein Punkt. Was noch? Sie rekapitulierte den letzten Satz. Oh, das war es. ‚Ich muss mich noch erholen‘ hatte nicht so geklungen, als sei sie abgeneigt. Nur dass sie sein Angebot nicht heute annehmen wollte.

Mist.

Oder nicht?

Wenn sie das nur wüsste. Auf jeden Fall musste sie viel besser aufpassen, was sie zu wem sagte.

Lieber befasste sie sich mit möglichen Vorführungen für das WishesComeTrue.

Im Internet fand sie ein Pärchen, das auf der Bühne Wachsspiele zeigte. Zwei Frauen. Die Bilder sahen fantastisch aus.

Zufällig fand sie Fotos, auf denen Frauen mit Federn geschmückt waren, die aus ihrem Rücken zu wachsen schienen. Überrascht stellte sie fest, dass dies von einem Nadelkünstler angeboten wurde. Ihr Herz klopfte heftig, als sie die Fotos durchging. Auch der kam auf die Liste, dann war es genug für einen Abend.

∞∞∞

Am anderen Tag konnte sie ihre Resolution, besser auf ihre Worte zu achten, gleich umsetzen. Mira kam mit einem Glühen in den Augen auf sie zu, kaum dass sie das Büro betreten hatte, das eindeutig nicht von Sex kam, aber eine andere Art Befriedigung versprach. „Du bist so Toast! Platt wie ein überfahrener Frosch. Na, meinst du, dein französischer Professor interessiert sich jetzt immer noch für dich?“

„Wie wäre es, wenn du dir deinen Frosch auf den Toast legst und dir das Ganze dahin schiebst, wo die Sonne nicht hin scheint?“ Sie drehte sich um und ging zu ihrem Schreibtisch. Noch hatte sie keine Kündigung. Und ob die überhaupt haltbar sein würde, war noch fraglich. Sie war schließlich keine Studentin!

Mira bollerte innerhalb von Sekunden an ihre Tür. „Du sollst zu Mr. Morphic gehen. Sofort!“

„Na, hast du es ihm erzählt? Oder warst du etwa die Letzte, die davon erfahren hat, dass ich meine Mittagspause nicht alleine verbracht habe?“

„Ich bin garantiert nicht die Letzte“, spuckte Mira ihr vor die Füße, „aber ich weiß, dass er seine Finger an einer Stelle hatte, wo sie definitiv nicht hingehören. Aber das passt ja zu dir, du Schlampe!“

Autumn war so schnell aufgesprungen, dass ihr Stuhl nach hinten rollte und dort an einen Aktenschrank stieß. Noch in das Scheppern hinein zischte sie ihre Worte in Miras Gesicht. „Sei vorsichtig mit dem, was du da sagst. Sonst zeige ich dich an wegen Beleidigung und Mobbing. Du weißt verdammt gut, dass man damit auch keine Geduld hat an dieser Uni!“

Mira wurde ein wenig blass um die Nase, aber sie gab so schnell nicht auf. „Du hast aber keine Zeugen. Ich bin nämlich nicht so blöd wie du, Miss Ich-lass-mich-in-aller-Öffentlichkeit-befingern!“

„Nein, Mira, du wirst nirgendwo befingert, das ist eher dein Problem. Jetzt geh mir aus dem Weg. Unser Chef hat meine Anwesenheit angefordert.“

Sie stakste zum Büro ihres Chefs, jedes Klacken ihrer Absätze auf dem Boden der Beweis, dass sie sich so schnell nicht unterkriegen ließ.

Es kam wie befürchtet. Mr. Morphic überreichte ihr die Kündigung, nicht ohne Bedauern. „Ich habe Sie gewarnt, Mrs. Emmett. Ich finde es sehr schade, Sie gehen lassen zu müssen. Aber Ihr Verhalten war rufschädigend für die Universität, und Sie wissen sehr genau, wie wir damit umgehen. Wenn Sie jetzt hoffen, dass Sie das anfechten können, muss ich Ihnen leider mitteilen, dass ich da keine Chancen sehe. Die University of California San Diego hat eine große Rechtsabteilung mit sehr erfahrenen Anwälten.“

„Das klingt sehr nach Drohung, Mr. Morphic. Wissen Sie eigentlich, dass ich seit Monaten gemobbt werde von meiner Kollegin? Ich denke, ich werde eine Liste erstellen von all den herabsetzenden Worten, die sie gesagt hat, seit ich wieder date. Etwas, was übrigens niemanden hier etwas angeht. Trotzdem hat sie mir hinterhergeschnüffelt, hat Erkundigungen angestellt, mit wem ich mich treffe, und ist mir womöglich sogar gefolgt, um Genaueres zu erfahren. Das wäre dann auch noch Stalking.“

Mr. Morphic war eine Weile still und schaute erst sie prüfend an, dann die Papiere, die vor ihm auf dem Schreibtisch lagen. Autumn ließ sich nicht dazu hinreißen, sie anzuschauen. Sie wollte nichts davon sehen. Innerlich hatte sie bereits abgeschlossen. Auch das eine Tür, die geschlossen werden musste. Gut so. Wenn sie gerade dabei war, aufzuräumen, dann sollte sie es auch richtig machen. Selbst wenn er also die Kündigung zurückziehen wollte, würde sie das nicht annehmen.

„Ich werde mit der Personalabteilung sprechen. Solange behalten Sie Ihre Arbeit. Ihr Missverhalten erlaubt keine Kündigung mit sofortiger Wirkung, nur eine mit 14 Tagen Vorlauf.“

Autumn konnte das Schnauben nicht zurückhalten. Sie kannte die Kündigungsfristen in den Staaten sehr gut, wenn auch nicht aus eigener Erfahrung. „Ich werde meine restlichen Urlaubstage nehmen, dann bleiben noch ein paar Tage übrig. Einen davon werde ich jetzt hinter mich bringen. Aber ich verrate Ihnen und gebe es Ihnen gerne schriftlich, dass in jeder Minute meiner restlichen Arbeitszeit mein Telefon auf Aufnahme geschaltet sein wird.“

Sie stand auf, schob den Stuhl zurück an den Schreibtisch und drehte sich an der Tür noch einmal um. „Es hat noch eine Menge Speicherplatz frei.“

Verdammt! Sie hätte zu gerne etwas Hochdramatisches gesagt, aber gut. Mehr war ihr nicht eingefallen. Sie würde sehen, was bei der Sache herauskam.

Als sie Mira sah, die mit einem hämischen Grinsen in der Tür ihres eigenen Büros stand, ging sie zu ihrer Handtasche, holte ihr Handy heraus und suchte die Aufnahmefunktion. Dann legte sie es demonstrativ auf die Kante ihres Tisches, gerade als Mira in den Raum kommen wollte. Diese stockte. „Was ist das?“

„Mein Telefon. Das alles aufnimmt, was hier gesagt wird. Ich habe Mr. Morphic darüber informiert. Möchtest du dich bei ihm beschweren?“

Mira schnaubte wie ein Stier kurz vorm Angriff, aber mehr traute sie sich nicht.

Schade. Autumn hätte zu gerne beobachtet, wie sie mit den Hufen scharrte.

∞∞∞

Der Abend war einsam in ihrem Haus. Sollte sie Cameron anrufen? Aber der hätte sich auch melden können, wenn man ihm etwas Ähnliches vorgelegt hatte. Sollte sie zu ihm fahren? Nein, sie wollte nicht, wollte lieber alleine sein und ihre Wunden lecken.

Was sollte sie nun tun? Sie würde sich einen neuen Job suchen müssen, das stand fest. Selbst wenn sie das Haus verkaufte, konnte sie nicht ewig davon leben. Immerhin musste sie dann ein anderes finanzieren.

Aber das hatte Zeit. Sie wollte sich noch nicht festlegen. Sie könnte aber die Zeit abwarten, in der sie die Liste abhakte. Erst, wenn alle Punkte erledigt waren, würde sie entscheiden, wie es weitergehen sollte. So wie sie es gesagt hatte: Entweder alles oder nichts.


Kapitel 8    

Garrett beobachtete von der Bar aus, wie Cameron das WishesComeTrue betrat. Er sah sofort, dass etwas nicht stimmte.

„Was ist los, Kumpel?“

„Ich wurde verwarnt.“

Garrett hob nur eine Braue. Er wollte Cam garantiert nicht jedes Wort aus der Nase ziehen.

„Okay, okay. Ich hatte Autumn zu einer Mittagspause eingeladen. Ganz harmlos“, wehrte er ab, obwohl Garrett sicher war, keine Reaktion gezeigt zu haben. „Vor dem Seaside Forum. Dort hatten wir uns ganz am Anfang mal getroffen. Sehr einsam da, niemand hätte uns sehen können.“

Garrett biss die Zähne zusammen. Hätte? Nein, er wollte nicht fragen.

„Ging auch ganz gut, bis jemand die Vorhänge zurückzog. Der Raum mit Sicht aufs Meer wird gerne genutzt für das Mittagsbuffet für die Teilnehmer der Events. Leider waren es vorwiegend Leute von der Uni. Ich habe dafür gesorgt, dass Autumn ungesehen abhauen konnte, aber mich haben sie gesehen. Es hat nur zu einer Verwarnung gereicht, aber ich kann mir nichts mehr erlauben, wenn ich meine Doktorarbeit hier abschließen will.“

„Was du hoffentlich tun willst“, grollte Garrett. Er wusste, wie wichtig es für Cameron war, diesen Titel zu bekommen. Für seine ganze Karriere, für sein Selbstwertgefühl, für seine Zukunft.

„Nachdem du mich in den Senkel gestellt hast, ja. Du hast ja recht“, beschwichtigte er. „Ich will das. Und es wäre höllisch viel Arbeit, woanders anzufangen. Abgesehen davon, dass man mir vielleicht eine Stelle als Doktorand verweigern wird, wenn herauskommt, warum ich hier nicht weitermachen kann.“

„Dann wirst du dich in Zukunft von ihr fernhalten. Treffen nur noch hier im Club, hier seid ihr sicher.“ Garrett schüttelte den Kopf. Diese jungen Leute! Dann grinste er. Er war 34, Cameron sechs Jahre jünger, das wusste er. Autumn? Irgendwo dazwischen, soweit er sich erinnerte. Er war keinesfalls so viel älter als die beiden, doch war er überzeugt davon, dass er die Zeit bei der Feuerwehr doppelt zählen konnte. Hier in der Stadt ging es nicht zu wie auf dem Dorf, wo die Leute nur zehnmal im Jahr zum Einsatz kamen. Noch dazu bei seinem Heavy Rescue Team, das für besondere Fälle ausgerüstet war.

„Wie geht es Autumn damit? Bist du sicher, dass niemand sie erkannt hat?“

„Nun …“ Cameron wurde blass. „Ich bin mir ziemlich sicher.“

Shit! „Hat sie dich angerufen? Hast du mit ihr gesprochen?“

Cameron schüttelte den Kopf, aber er stand schon. Garrett führte trotzdem, als sie den Ausgang erreichten. Er hatte einfach die längeren Beine.

∞∞∞

Es war nach zehn, bis sie vor ihrer Tür standen. Das Haus war dunkel und still, während in einigen der benachbarten Häuser noch Leben herrschte. Völlig normal im Juli, wo die Sonne bereits gegen acht unterging. Gerade hier, weitab vom Meer und damit nicht im Einflussbereich der Meereswinde, war es abends noch lange warm. Normalerweise saß man draußen, bis das Bett rief.

Für einen Moment zögerte er, doch Cameron, vorher so überzeugt, dass alles mit ihr in Ordnung sein musste, hämmerte bereits an die Tür. Als sie nach fünf Sekunden nichts hörten, drückte Garrett die Klingel. Eine alte, analoge Klingel, keine dieser neuen mit Kamera, wie ihm auffiel. Warum hatte er beim letzten Mal nicht darauf geachtet? Autumn sollte in einem sicheren Haus wohnen. Er würde sich darum kümmern.

Sie hörten nichts, bis die Tür aufgerissen wurde. „Was zum Teufel?“

Cameron drängte Autumn zur Seite. „Hör auf zu fluchen. Das steht dir nicht.“

Garrett kam langsamer durch die Tür, dafür nahm er sie in den Arm. So lange, bis die Spannung in ihrem Körper sich gelöst hatte. Sie zog zwar immer noch fragend die Brauen hoch, doch der Ärger war verflogen.

Als er aufschaute, sah er Camerons Blick. Eifersucht? Sehnsucht? Schwierig in dem dämmrigen Licht, das von der Straße hereinfiel. Als das Licht anging, weil Autumn den Schalter hinter ihm gedrückt hatte, wechselte auch Camerons Miene.

„Hat man dich auch ermahnt?“

„Wie geht es dir?“, fragten Cam, Garrett und Autumn gleichzeitig.

Da Cam und Garrett Autumn nur anstarrten, schnaubte sie und antwortete dann. „Mir geht es gut. Ich komme klar.“

„Antworte, Frau!“, knurrte Garrett. Genug der Höflichkeiten. Sie waren hierhergekommen, um nach ihr zu sehen, nicht um Floskeln zu hören.

„Wollen wir uns nicht setzen? Kann ich euch etwas anbieten?“

Garrett ließ seinen Blick über ihren Körper gleiten. Sie trug nur ein Nachthemd. Eines aus Seide oder zumindest aus einem sehr glatten, glänzenden Stoff in Scharlachrot. Verdammt, sah das gut an ihr aus! Es hatte außerdem den Vorteil, dass ihre Nippel sehr gut zu sehen waren. Und dass sie keinen Slip trug, denn es schmiegte sich auf eine Art an ihre Hüfte, die jedes Band sofort nachgezeichnet hätte.

Cam hatte sich bereits umgedreht und war zu der Couch gegangen, die frei in dem großen Raum zur Rückseite ausgerichtet stand. Er setzte sich und klopfte sich auf einen Schenkel.

Autumns Blick verfinsterte sich und Garrett musste unwillkürlich grinsen. Sie ließ sich nicht gerne herbeizitieren, nicht, wenn sie nicht in einer Session waren. Also packte er sie am Oberarm und dirigierte sie dorthin, wo Cam sie haben wollte. Er setzte sich den beiden gegenüber auf einen Sessel. „Rede.“

Diesmal hörte sich das Schnauben sehr nach Niederlage an. „Ich habe meinen Job verloren. Aber das ist nicht wichtig. Was haben sie mit dir gemacht, Cameron?“

„Nur eine Verwarnung.“ Garrett meinte, Cams Zähne knirschen zu hören. „Was ist denn das für eine Scheiße?“, explodierte der, die Hände zu Fäusten geballt, der Körper bereit für einen Kampf. „Was für eine Ungerechtigkeit! Ich gehe morgen zum Dekan, das lasse ich mir nicht gefallen. Wenn überhaupt, dann hätten sie mich rausschmeißen müssen und dich nur verwarnen! Ach, scheiße, ich gehe gleich zu ihm, er wohnt ja auf dem Campus!“ Er wollte sich erheben, doch eine Hand hielt ihn zurück.

Dass er sich sofort wieder hinsetzte und sie anschaute, bewies Garrett, wie viel Macht diese kleine Sub über diesen Stier von einem Mann hatte. „Nein, Cam. Tu das nicht! Ich bin so froh, dass du weitermachen kannst. Bitte, denk an deine Karriere, denk an deine Mutter, die so stolz auf dich ist, an die mexikanische Gemeinschaft hier. Für sie alle bist du ein Vorbild, das darfst du nicht einfach so wegwerfen. Ich komme schon klar, mach dir keine Sorgen. Ich finde überall einen Job.“

Das Wort überall störte Garrett ungemein. Ihm kam eine Idee. Sehr spontan und äußerst fraglich, ob sie das annehmen würde. „Du könntest bei mir anfangen. Ich brauche dringend jemanden, der bei mir die Organisation übernimmt. Veranstaltungen und Mitgliederverwaltung und den Kram mit den Behörden.“

Ihre Augen wurden groß. „Nein, Garrett, das kann ich nicht!“

„Klar kannst du das. Du hast doch bisher auch so was organisiert. Ist doch egal, ob für eine Konferenz oder für einen Club. Außerdem hast du mir eine Menge guter Vorschläge unterbreitet.“

Sie schüttelte den Kopf und diese Geste tat unerwartet weh. Er war versucht, es ihr zu befehlen. Als ihr Dom. Doch das wäre kindisch. Oder zumindest ein Missbrauch seiner Macht.

Der Gedanke an die Macht, die er über sie haben konnte, brachte eine Welle von Lust, die er zu unterdrücken versuchte. Was nicht einfach war beim Anblick ihrer nackten Beine und der Nippel unter dem verführerischen Stoff. Er musste sich ablenken. „Wer hat dich überhaupt erkannt?“

„Ich weiß es nicht. Ist mir auch egal, meine Kollegin wusste jedenfalls schon davon und selbst wenn mein Chef es nicht von anderer Seite erfahren hat, dann bestimmt von ihr.“

„Der müsste man mal einen gehörigen Dämpfer versetzen,“ wetterte Cameron.

„Wirst du nicht, Cameron. Hör auf damit!“ Autumn drehte sich und wandte sich voll dem Mann neben ihr zu. „Du wirst diese verdammte Arbeit zu Ende bringen und dann, wenn du deinen PhD in der Tasche hast, kannst du dir was andres suchen. Aber nicht vorher. Ich dulde nicht, dass du das aufs Spiel setzt. Nicht für mich und nicht für eine Rache oder für was auch immer!“

Garrett grinste schon wieder breit. Autumn hatte Feuer und bewies wieder einmal, dass sie auch kämpfen konnte. „Sie hat recht, Cam. Schau, dass du deinen Titel bekommst und einen guten Abschluss machst, danach kannst du tun und lassen, was du willst.“ Er sagte nicht dazu, dass es ein echter Verlust für ihn wäre, würde Cam San Diego verlassen. Dieser verdammte Kerl war ihm ans Herz gewachsen.

Das Gleiche galt für Autumn. Was, wenn sie einen Job außerhalb annahm?

Nun, es gab nur eine Möglichkeit. Er musste sie überzeugen, hierzubleiben.

Sofort sprang sein Blick zurück zu Cam. Falsch, so falsch. Cam musste das übernehmen.

Und dann? Würden sie dann beide gehen? Etwas in seiner Brust krampfte schmerzhaft. Wie sollte er Autumn beschützen, wie sich um seinen Freund sorgen, wenn die tausend Meilen entfernt lebten?

„Ist ja schon gut. Ich werde diese Arbeit beenden und ich werde das gottverdammt beste Ergebnis in der Geschichte der Uni erzielen. Aber danach können sie mich kreuzweise. Und du, Autumn, wirst uns jetzt helfen, wieder runterzukommen!“

Garrett wollte Einspruch erheben. Das war nicht die richtige Art, mit ihr umzugehen.

Oder doch?

In Autumns Blick hatte sich etwas verändert. Dann schüttelte es sie heftig. Er kannte das inzwischen von ihr. Nun denn, Cam schien doch den richtigen Riecher zu haben. Aber sollte er wirklich bleiben? Als er die Blicke sah, die zwischen ihnen hin und her sprangen, entschied er sich. Ja, verdammt. Er würde bleiben. Cam hatte quasi eine Einladung ausgesprochen und Autumn widersprach ihm nicht.

Nein, das tat sie nicht. Im Gegenteil. Ihre Zustimmung bestand darin, dass sie von der Sitzfläche rutschte und auf allen vieren zwischen Cams Beine krabbelte, ihm Gürtel und Knopf öffnete und dann zusah, wie Cam seinen Schwanz hervorholte.

Hart – natürlich.

So hart wie sein eigener inzwischen war. Als Autumn ihn über die Schulter anschaute, sich dann umdrehte und Cams Schwanz mit ihren Lippen umschloss, ergab er sich endgültig, öffnete seine Hose und befreite seine Erektion aus ihrem Gefängnis. Aber er berührte sich nicht. Es war Autumn, die er wollte. Sie sollte ihn bedienen, wie sie Cam jetzt bediente. Ihm diente. Sie sah sehr unterwürfig aus, dabei war sie es eben gewesen, die die Macht in der Hand gehalten hatte, wie sie alle wussten. Doch jetzt hatte sie sie hergegeben. An Cam, der sie am Hinterkopf hielt und sie über sich drückte, bis sie ein ersticktes Würgen von sich gab, das Cam zum Stöhnen brachte.

Fuck! Er wusste sehr genau, wie fantastisch sich das anfühlte. Wie eng Autumns Hals war, wie sehr sie sich bemühte, das dicke Fleisch aufzunehmen, so weit es ging. Würde sie irgendwann lernen, sich noch weiter zu öffnen? Es war möglich, wie er von anderen wusste.

Cam gab sie nach kurzer Zeit frei, schubste sie leicht an der Schulter in Garretts Richtung. Er war noch nicht gekommen, Gar wusste, dass Cam lange durchhalten konnte, wenn er wollte. Das hier war heißer, als wenn sie beide nacheinander bedient hätte. Als sie vor ihm kniete, ihre warmen weichen Lippen sich um seinen Schwanz legten und sich als gar nicht so weich entpuppten, wenn sie es darauf anlegte, erinnerte er sich an die Nacht in der verbrannten Hütte. „Tiefer, Vixen. Streng dich an, na los, mach schon. Nimm ihn bis in deinen Hals, schnür dir selbst den Atem ab. Los, würg dich selbst an meinem Schwanz, bleib so, ja, genau so!“ Er hielt sie nicht fest, drückte sie nicht an sich, doch sie gehorchte jedem seiner Worte, strengte sich wirklich an, löste sich erst, als er ihr die Erlaubnis gab. „Zurück! Das machst du gut, du bist eine perfekte Schwanzlutscherin. Die perfekte Sklavin, die ihrem Herrn zu Diensten ist.“

Oh es schauderte sie, und wie. Sie stand genau darauf. Auf Lob auch, aber auch auf diese Art von Herabsetzung, von Erinnerung an ihre Stellung. Als sie erneut über ihn tauchte, verließen ihn für einen Moment die Worte, dann ermahnte er sich an seine Pflicht als ihr Dom. „Ja, treib ihn dir in den Mund, in den Rachen, steck ihn dir so tief rein, dass er unten wieder rauskommt. Aus deinem Arsch? Was meinst du? Oder soll Cam dich da reinficken und unsere Schwänze berühren sich irgendwo in dir, weil du uns so tief aufnimmst? Weil du für uns nur aus Löchern bestehst, die wir nach Belieben füllen können.“

Sie stöhnte um ihn, er meinte das Vibrieren ihrer Stimmbänder an seiner Eichel zu spüren. Gottverdammt, das war der geilste Blowjob der Welt.

Und wenn er nicht aufpasste, kam er gleich.

Mit beiden Händen packte er ihren Kopf und zog ihn hoch, er hörte das Ploppen, mit dem sie widerwillig losließ. „Zurück zu Cam, und diesmal will ich deinen Arsch wackeln sehen. Ich will dein Loch sehen, das ich füllen könnte, wenn ich wollte.“

Sie krabbelte so schnell zu Cam, dass ihr Arsch tatsächlich wackelte und bebte. Er liebte diesen Arsch, wollte ihn spanken, bis er dunkelrot war. „Cam, sie braucht ein paar Schläge, glaube ich. Ich kann ihr Loch nicht sehen.“

Cam wartete, bis sie mit ihrem Mund dort war, wo er sie haben wollte, dann beugte er sich vor und versetzte ihr einen Schlag. „Scheiße, so kommt sie nicht so tief. Mach du das!“

Garrett fand sich so schnell hinter ihr, dass er über sich selbst lachen musste. Verdammt, die Verlockung war zu groß. Seine Hand landete auf einer Backe, dann auf der anderen. Autumn stöhnte um Cams Schwanz. „Fuck, ja, mach weiter, Baby. Los, mach Geräusche!“, trieb Cam sie an.

„Ich weiß, wie ich Geräusche aus ihr raushole.“ Garrett schlug zu, in schneller Folge, fest, noch fester, das Klatschen Musik in seinen Ohren, die Röte, die sich auf ihrer Haut ausbreitete, ein Fest für die Augen. Das Beben ihres weichen Fleisches so verdammt verführerisch, dass er sie am liebsten sofort aufgespießt hätte.

Autumn brummte, quietschte, zappelte, versuchte, den Schlägen auszuweichen, doch sie ließ nicht nach in ihrem Blasen und Lutschen und Saugen. Garrett konnte erkennen, dass Cam gleich kommen würde, weil er dem nichts entgegenzusetzen hatte. Also hörte er auf, zog sie von seinem Freund weg. Sie schaute ihn von unten an, die Augen glänzend und aufgerissen, abgetaucht in diese Welt der Unterwürfigkeit, die er von Subs kannte. Auch ihr Mund offen, keuchend, nass. Aus einem Impuls heraus packte er noch ihr Kinn, sorgte dafür, dass sie ihn anschaute, dass sie genau sah, was er tat. Dann ließ er seinen Speichel in ihren Mund tropfen. Ihre bereits großen Augen wurden noch größer, verdrehten sich, erneut überlief sie ein heftiger Schauer. Oh, er wusste, was in ihr passierte, auch wenn er es von dieser Seite nie erlebt hatte. Die Worte, die er versucht war, ihr zu sagen, hielt er mit Mühe zurück. Mein, schrie es in seinem Kopf. Mein, rief sein Schwanz und bockte gewaltig. Mein, sang jede Zelle seines Körpers und doch ließ er sie los und sorgte dafür, dass sie erneut über Cam sank, dass sie dessen Schwanz in den Mund nahm und sich von ihm mit seinem Sperma füllen ließ.

Mein, schrie es noch immer, als sie, mit verschmiertem Mund und sich die Lippen leckend, endlich wieder zu ihm kam. Er ließ sich fallen, zog sie in seinen Schoß, seine Hände griffen nach ihren Nippeln und zogen sie in die Länge, bis sie laut aufstöhnte, das Vibrieren in ihrer Kehle und an seiner Eichel so gut wie ein Vibrator. Er wollte sich zurückhalten, wollte jede Sekunde auskosten, zugleich wollte er nichts mehr als in ihr zu kommen, als ihr alles zu geben, was sie sich auf so köstliche Weise verdiente. Also versenkte er seine Hände in ihren seidigen Haaren, ohne Druck, überließ ihr Geschwindigkeit und Tiefe und ließ seinen Oberkörper zurücksinken, wollte nur noch genießen.
Etwas in ihr veränderte sich, vielleicht nur die Spannung ihrer Lippen oder die Zunge, die sich immer wieder um seinen Schaft schlang. Als er die Augen öffnete, sah er, wie Cam hinter ihr kniete und sie fingerte. Nein, das war kein zartes Fingern, das war ein harter Fick mit der Hand, mit so vielen Fingern wie möglich, die er in sie rammte, vermutlich gleichzeitig auf ihre Klit klatschen ließ.

Autumn bäumte sich auf, ein Versuch, diesem Ansturm zu entkommen, doch Cams Hand auf ihrem Rücken verhinderte das effektiv.

„Fuck!“, grollte Garrett, ihr Anblick so verdammt geil, ihr Mund das Paradies, dass er es ihr sagen musste. „Du bist der beste Fick, den ich je hatte. Fuck, wenn du wüsstest, wie geil es aussieht, wie Cams Finger in dir verschwinden. So viele! Er füllt dich, nicht wahr? Wie dein Mund voll ist mit meinem Schwanz, füllt er deine Möse. Wie fühlt sich das an für dich? Zwei Löcher gestopft bis zum Anschlag, und du nimmst und nimmst und nimmst. Los, mach dein Maul auf, lass dich füllen, lass los, komm auf Cams Finger, spritz ihn an, so wie ich in dir abspritze.“ Die Worte verklangen, weil er sich nicht mehr zurückhalten konnte, weil ihr Mund dafür sorgte, dass er nicht einmal mehr einzelne Worte formen konnte, weil alles Denken aufhörte und nur noch das Kribbeln im Rückgrat übrig blieb, dann in den Eiern, als sein Sperma seinen Schwanz anschwellen ließ und ihn bis zum Platzen füllte, als er explodierte und sie damit überschwemmte, es ihr in den Hals, in den verdammten Bauch füllte und er für einen Moment tatsächlich glaubte, es aus ihr herausspritzen zu sehen, weil sie Cams Finger überflutete mit ihrem Saft, der pulsierend aus ihr schoss, im gleichen Rhythmus wie seiner in sie hinein.


Kapitel 9    

Autumn wachte so spät auf, dass sie sich nur rasend schnell duschen konnte, ehe sie sich in ihr Auto schwang und viel zu schnell zur Arbeit fuhr. Verdammt, sie wollte nicht zu spät kommen, wollte bis zum letzten Moment ihre Pflicht erfüllen und sich nicht nachsagen lassen, dass sie nach der Kündigung nachlässig geworden war. Weder im Auto noch in den ersten Stunden im Büro gönnte sie sich eine Gelegenheit, über das nachzudenken, was in dieser Nacht vorgefallen war. Erst als sie zur Pause zu dem Foodtruck ging, an dem Cameron vor ewigen Zeiten für sie beide Essen geholt hatte, brach alles über sie herein.

Sie hatte mit beiden Sex gehabt, obwohl sie keine Session vereinbart hatten. Es war keine explizite BDSM-Session gewesen, aber auch kein 08/15-Sex. Und schon gar kein Blümchensex. Himmel, was war da überhaupt passiert?

Als die beiden in ihr Haus geplatzt waren, war sie so erleichtert gewesen. Sie hatten an sie gedacht, ihnen war eingefallen, dass sie eventuell auch Folgen tragen musste nach Cams unbedachtem Handeln. Das hatte sie süß gefunden, gleichzeitig versucht, alles herunterzuspielen. Inzwischen fühlte sie sich tatsächlich erleichtert. Sie müsste nicht mehr mit Mira zusammenarbeiten, müsste nie wieder sich Gedanken machen darum, wer sie in der Mittagspause besuchte oder ihr Blumen schickte.

„Na, heute kein Stecher in deiner Nähe? Und kein Professor? Wie hast du denn dein Essen bezahlt? Mit einem Blowjob?“ Mira stand vor ihr, gehässig wie immer, nein, noch viel schlimmer als zuvor. Was hatte diese Frau überhaupt gegen sie? Sie kramte in ihrer Handtasche. Das Telefon war natürlich ganz nach unten gerutscht.

„Und du hast doch glatt vergessen, dein Handy auszupacken, Schlampe! Glaub bloß nicht, dass du mir was anhaben kannst. Ich wünsche dir die Pest an den Hals, und dass deine Männer dich fallen lassen, sobald sie merken, wie alt du bist und dass du überhaupt nichts Besonderes bist.“

Als Autumn ihr Telefon endlich gefunden hatte und es in der Hand hielt, war Mira schon davon gestakst, den Kopf so hoch, dass Autumn hoffte, es würde noch wie früher überall Hundehaufen geben. Die hätte Mira sicher nicht gesehen.

Ihr war nicht einmal nach Rache zumute. Sollte sie doch glücklich werden mit einer neuen Kollegin. Autumn war heute schon glücklich. Zumindest wenn sie an letzte Nacht dachte. Das war dermaßen intensiv gewesen, dass sie nicht einmal protestiert hatte, als Cam sie in den Arm nahm und sie nach oben in ihr Bett trug. Und heute Morgen waren alle Spuren dieser Orgie verschwunden, wenn sie das richtig gesehen hatte. Dabei hatten sie garantiert Spuren hinterlassen. Sie hatte ejakuliert, etwas, das sie immer noch so überraschte, dass sie glatt noch einen zweiten Höhepunkt erlebt hatte. Aber das war gar nicht wichtig, denn sie war die ganze Zeit so erregt gewesen, dass es sich wie ein einziger verdammt langer Höhepunkt angefühlt hatte.

Als sie sich hinstellte, fühlten sich ihre Knie wieder genauso weich wie gestern. Auch ihre Pussy war genauso feucht wie gestern. Sie kicherte ein wenig. Das verstieß bestimmt gegen irgendwelche Vorschriften, so erregt zum Arbeitsplatz zurückzukehren. Aber sie empfing ja keine Besucher. Sie seufzte. Würde sie auch nicht mehr. Das würde sie auf jeden Fall vermissen, der Umgang mit Leuten wie Jules, Gastprofessoren aus aller Welt.

Unversehens fiel ihr wieder ein, was Garrett gestern Nacht gesagt hatte. Nicht alles, das meiste verschwand in einem Nebel, aber so ein paar Sätze waren hängen geblieben, immerhin hatten sie dafür gesorgt, dass sie sich so in die Session hineingesteigert hatte. „Die perfekte Sklavin, die ihrem Herrn zu Diensten ist“, hatte er gesagt. Oh Gott!

Sie dachte an das, was ihr bevorstand. Noch so eine blöde Idee von ihr, eine Fantasie, die sie von sich aus auf die Liste gesetzt hatte. Ein Verkauf. Sie hatte es Garrett angedeutet, aber hatte er es tatsächlich so verstanden oder war es Zufall, dass er das angesprochen hatte?

Sie wollte manchmal Sklavin sein. Wollte aufhören, zu denken, und nur auf Anweisung handeln. Nein, das war viel zu oberflächlich. Sie wollte Eigentum sein, wollte aufhören, selbst zu existieren, wollte nur durch ihren Herrn denken, atmen, sein. Würde sie das bei dem Verkauf erleben? Unwahrscheinlich. Wie sollte sie sich bei einem Fremden fallenlassen?

Bei einem Fremden.

Sie blieb stehen, ihre Knie drohten nachzugeben, die Füße weigerten sich, einen Schritt zu machen. Sie würde sich einem Fremden überlassen. Auf einmal fand sie das ganz fürchterlich, abschreckend, grauenvoll. Panik kam auf, erst als Knoten in ihrem Magen, dann nahm sie ihr den Atem, ließ ihr Herz rasen, ließ ihr eiskalt werden.

„Miss? Alles in Ordnung?“ Eine Frau starrte sie an. „Ist Ihnen nicht gut? Soll ich einen Krankenwagen rufen?“

Es kostete sie Kraft, zu antworten. „Nein, nein, alles gut. Ich hatte nur kurz … Ich weiß nicht ... mir geht es gut.“

„Wo wollen Sie denn hin? Arbeiten Sie hier?“

Autumn schaute sich um. Noch ein Gebäude, dann konnte sie zu ihrem Arbeitsplatz. „Da vorne, Hubbs Hall. Nur ein paar Schritte. Ich schaffe das schon.“

Die Frau begleitete sie, was gut war, denn sie brauchte die Stütze, brauchte die warme Hand der Frau auf ihrem Rücken, die andere hielt sie am Unterarm. Sie bedankte sich überschwänglich, versicherte der Frau erneut, sie komme zurecht, dann fand sie sich in ihrem Büro wieder.

Sie schloss die Tür fest hinter sich, suchte nach ihrem Telefon und stellte fest, dass sie es noch in der Hand hielt. Diesmal starrte sie nicht nur die Nummer an, sondern drückte auf den grünen Button.

„Autumn? Was ist los?“

„Garrett!“ Himmel, war sie erleichtert, nur seine Stimme zu hören. Dann fiel ihr ein, dass es vielleicht sinnvoll war, leiser zu sprechen. „Garrett, ich kann das nicht.“

„Waren wir zu grob?“ Sie hörte die Sorge in seiner Stimme. „Hätten wir bleiben sollen? Hattest du einen Absturz?“

„Nein, nein. Zumindest glaube ich das nicht. Mir ist nur eben eingefallen … Das, was wir geplant haben“, sie versuchte, keine zu verräterischen Worte zu verwenden, weil die Wände Ohren haben konnten, „das kann ich nicht. Ich stehe das nicht durch, da bin ich sicher.“

„Autumn beruhige dich. Sitzt du?“

Sie ließ sich auf ihren Stuhl plumpsen. „Jetzt ja.“

„Okay, pass auf. Ich habe das jetzt alles in die Wege geleitet, gerade den letzten Vertrag geschlossen. Wir werden diesen Verkauf auf jeden Fall durchziehen, genauer gesagt, das ganze Event. Die Mail an die Mitglieder ist raus. Wir machen es so: Du kommst einfach her, wir werden alles anlaufen lassen. Wenn du es nicht schaffst, dann ist das eben so. Dann sagst du dein Safeword und du bist draußen. Die anderen freuen sich schon, eine Reihe von denen, bei denen ich angefragt habe, haben bereits zugesagt. Geht das so für dich in Ordnung?“

Sie atmete zittrig ein. Klar, wie dumm von ihr. Sie hatte doch ihr Safeword! Das ihr nie einfiel, wenn sie es anwenden wollte, sagte die Stimme in ihr. Aber das stimmte nicht. Sie kannte es sehr wohl, aber sie hatte es nicht sagen wollen, weil sie wissen wollte, wie es weiterging und wie viel sie noch nehmen konnte. Aber bei diesem Verkauf würde sie es verwenden, wenn es ihr zu viel wurde. Immerhin war das ihr Traum, ihr Wunsch. „Ja, das ist in Ordnung. Ich verspreche dir, dass ich das Safeword verwende, wenn es nötig ist.“

„Okay. Aber du bist in Ordnung? Wir haben dich nicht überfordert letzte Nacht?“

„Nein, das habt ihr nicht.“ Sie senkte die Stimme. Dann wiederholte sie es, weil es so sehr stimmte. „Nein, das habt ihr nicht.“

Ihre Pussy krampfte in Erinnerung an das, was sie getan hatten. Ihre Brüste schmerzten, als würde er erneut an ihnen ziehen. Ihr Hals fühlte sich rau an, wie er sich nach dem Blowjob angefühlt hatte, bei dem er alles von ihr verlangt hatte. Nein, bei dem sie freiwillig alles gegeben hatte. Das war ein Unterschied und ein bedeutsamer dazu. „Ich habe es gerne getan. Ich habe … ich habe euch gerne gedient.“

Ehe er etwas darauf antworten konnte, drückte sie das Gespräch weg. Himmel, war es schwierig gewesen, das auszusprechen. Wieder raste ihr Herz, aber diesmal aus einem anderen Grund. Sie hatte Garrett gesagt, dass sie es genossen hatte, ihm zu dienen. Das war so anders als ihm zu danken oder ihm zu versichern, dass es ihr gut ging. Es war ein Eingeständnis, das schwerer wog. Vielleicht war sie endlich so weit, ihm auch ihre anderen Wünsche einzugestehen. Er hatte sie gestern erfüllt, das stand fest, aber sie ihm einzugestehen, wäre ein riesengroßer Schritt.

Nein, noch nicht. Irgendwann vielleicht.


Kapitel 10    

Es war so weit. Der Tag fing grau an, der übliche Nebel stand über der Stadt. Er würde sich bald auflösen, das wusste Autumn. Dabei wünschte sie sich, dass es so bleiben würde, denn der Nebel verdeckte vielleicht auch, was sie heute vorhatte. Sie wollte es nicht genau vor sich sehen. Lieber nicht. Sie sollte um sechs im Club sein. Brauchte sich nicht um Kleidung oder Make-up zu sorgen, würde nicht selbst fahren, sondern abgeholt, weil sie nicht wusste, wie es weiterging nach dem Verkauf. Garrett hatte wirklich an alles gedacht.

Für einen Moment fand sie die Idee, diese Planung für ihn zu übernehmen, spannend. Würde er in Zukunft häufiger solche Events durchführen? Das lag vielleicht auch daran, wie das heute ablaufen würde. Wer hatte sich freiwillig für solch einen Verkauf gemeldet? Machte das die Sache leichter oder schwerer? Würden sie einen Wettbewerb abhalten, wer am meisten Geld erzielte? Oh Gott, mussten die Männer eigentlich echtes Geld zahlen? Hoffentlich nicht!

Das ließ sie kichern, als sie sich duschte. Sie stellte sich vor, wie ein Mann sich ruinieren würde, nur um sie zu kaufen. Wie er seine letzten Goldtaler dem Sklavenhändler hinhielt. Ach Mist, das hatte sie auch aus diesem James-Bond-Film. Für eine Sekunde flammte die Vorstellung auf, ihre Fantasien seien gar nicht ihre Fantasien, sondern nur Erinnerungen an Filme. Aber das war Blödsinn. Diese Stelle sprach sie doch nur deshalb so an, weil es sie anmachte und so ihrer Fantasie immer wieder Futter geliefert hatte.

Als der Fahrer vor der Tür hupte, ging sie so langsam zu dem Fahrzeug, dass sie fürchtete, die Zeit hätte sich gedehnt. Was der Fahrer anscheinend nicht verstanden hatte, denn er fuhr sie so schnell zum Club, dass sie kaum Zeit hatte für ihren inneren Dialog, der sie mal in die eine Richtung, mal in die andere zog. Als sie vor dem Club stand, auf den geschmackvollen, aber nicht zu auffälligen Schriftzug WishesComeTrue auf der Tür starrte, atmete sie tief ein, entließ dann den Atem in einem Stoß und ging durch die schwarze Tür, die heute wirkte, als führe sie direkt in einen Folterkeller.

Blödsinn. So wie die Vorstellung Blödsinn war, dass hier tatsächlich Wünsche wahr werden konnten. Man konnte ihnen nahekommen, aber doch nie sie ganz erfüllen. Aber vielleicht galt das nur für ihre? Eines stand fest: Heute lag es alleine an ihr, wie nahe sie an ihre Träume heranreichten. Sie musste mitmachen, musste ihre Rolle spielen, ohne das würde es nicht funktionieren.

Cam erwartete sie. Sein Anblick ließ Schmetterlinge in ihrem Bauch flattern, weil er verdammt lecker aussah. Eine schwarze Lederhose, ein eng anliegendes Lederhemd, dazu eine Augenmaske ähnlich der, die Garrett über seiner Haube getragen hatte. Ein Teil des Flatterns kam aus der Erinnerung an ihr letztes Treffen. „Master Cameron.“

„Autumn, willkommen. Du wirst heute die Augen gesenkt halten, es sei denn, ich oder ein anderer Master fordert dich auf, ihn anzuschauen. Zuerst wirst du vorbereitet. Wir wollen ja, dass du sauber bist.“ Er trat so nah vor sie, dass sie sich fast berührten. „In all deinen Falten und Löchern.“

Gänsehaut überzog Autumns ganzen Körper. Verdammt. Sie liebte es, wie die Männer sie mit nur wenigen Worten so weit hatten, dass sie sich ihnen am liebsten vor die Füße geworfen hätte.

Cam führte sie in das große Bad, wo vor der Dusche eine Liege aufgebaut worden war. Dort wartete eine Frau, ebenfalls ganz in Leder gekleidet und maskiert. Autumn musste sich ausziehen, dabei wurde sie von den beiden beobachtet. Das alleine machte sie schon ganz hibbelig. Ihr wurde langsam bewusst, was es bedeutete, Ware zu sein. Man würde ihr die Scham nehmen, nein, das Recht auf Scham nehmen. So wie man ihr den eigenen Willen nehmen würde und vielleicht sogar ihre Würde. Ihr Herz raste jetzt schon, dabei war noch gar nichts passiert. Dann fiel ihr wieder ein, dass sie ein Safeword hatte.

„Knie dich auf die Liege“, kommandierte die Frau. Sie stieß grob Autumns Beine auseinander. „Wir müssen dich säubern.“

Was hinter dieser ominösen Ankündigung steckte, erfuhr Autumn schnell. Eine Darmspülung! Die Frau holte einen Ständer, wie sie in Kliniken für Infusionen zum Einsatz kamen, hängte daran einen Behälter, den sie mit Wasser füllte. Den Schlauch an dessen unterem Ende nahm sie in die Hand, nachdem sie sich Einmalhandschuhe angezogen hatte.

Autumn war versucht, jetzt schon ‚Douglas‘ zu rufen, doch sie riss sich zusammen. Es war kein Weltuntergang, ein Klistier zu bekommen. Dann fiel ihr Cameron wieder ein, doch ein Rundumblick zeigte, dass dieser den Raum verlassen hatte. Gott sei Dank!

So war es leichter.

„Entspann dich“, sagte die Frau in weicherem Ton.

Auch das half. Es war trotzdem eine Qual, bis die gesamte Wassermenge, zum Glück körperwarm, in ihrem Darm verschwunden war. Die Frau ermunterte sie immer wieder, durchzuhalten. Als sie endlich den Schlauch herauszog, rutschte Autumn unbeholfen von der Liege, aus Angst, schon auf dem Weg zur Toilette etwas herauszulassen. Sie schaffte es. Leider war damit die Prozedur noch nicht zu Ende. Erneut musste sie Wasser aufnehmen, dieses Mal aber eine viel geringere Menge.

Als sie endlich mit hochrotem Kopf unter der Dusche stand und sich gründlich wusch, während die Frau die Gerätschaften beiseitestellte, fühlte sie sich erleichtert. In mehrfacher Hinsicht. Sie wusste sehr wohl, dass es auch bei medizinischen Eingriffen üblich war, den Darm zu säubern. Aber sie stand einfach nicht auf Klinikspiele, weshalb ihr dieses Szenario nichts gab.

Außer einem sauberen Darm. Blitzblank gespült. Das ließ sie grinsen. Vielleicht war das Ganze doch nicht so schlimm.

Sie änderte ihre Meinung wieder, als die Frau kontrollierte, ob sie auch sauber war. Dabei musste sie sich mit durchgedrückten Knien herabbeugen, bis ihre Hände den Boden berührten. Mit flinken Fingern untersuchte sie jede Falte, zupfte und zerrte, dann holte sie den Duschkopf und richtete einen harten Massagestrahl auf Autumns Vulva. Die schrie auf, sie wäre am liebsten geflohen, doch vor ihr war nur eine geflieste Wand. Es kostete sie Überwindung, in der Stellung zu bleiben, bis die Domme zufrieden war mit dem Ergebnis.

„Du kannst dich abtrocknen.“

Wieder stand Autumn mit glühenden Wangen da und rieb sich trocken.

„Du wirst jetzt in die Trainingsräume gebracht. Dort wird dir beigebracht, wie du dich zu verhalten hast, um einen möglichst hohen Preis zu erzielen.“

„Ja, Miss. Danke, Miss.“ Autumn wollte sich auf den Weg machen, doch ein scharfes „Halt!“ hielt sie zurück. „Du gehst nirgendwo alleine hin. Willst wohl die Flatter machen, oder was? Vergiss es! Stell dich da an die Wand und rühr dich nicht.“

Autumn gehorchte automatisch. Während sie regungslos an der Wand stand, kam eine zweite Frau in den Raum, die sich entkleiden musste und ebenfalls auf die Liege klettern sollte. Ehe die Domme ihr den Schlauch einführen konnte, wurde die Tür noch einmal geöffnet. Cameron erschien. „Ist Nummer 1 fertig?“

„Du kannst sie haben. Sauber wie ein Gänseblümchen nach dem Regen.“

Nicht nur Autumn musste grinsen, sie sah auch das Zucken um Cams Mundwinkel. „Sehr gut, viel Spaß mit Nummer 2.“

Er packte Autumn am Arm und zog sie schnell aus dem Bad. Davor blieb er jedoch stehen. „Du bekommst ein Halsband mit deiner Nummer, damit es keine Verwechslungen gibt. Ab jetzt bist du Nummer 1. Aber bilde dir bloß nichts darauf ein, du bist nur die, die am lautesten ‚Hier‘ geschrien hat, als wir Sklavinnen gesucht haben, die sich einem Mann anbieten wollen.“

Sie bewunderte ihn dafür, mit wie wenigen Worten er sie in die richtige Stimmung zurückversetzt hatte. Sie schämte sich, aber es war eine gute Scham.

Das Halsband erwies sich als ein breites Lederband, das sie zwang, ihren Kopf erhoben zu halten. Cam zeigte ihr die vorne befestigte Nummer. Anstatt einer hübsch gestalteten Zahl handelte es sich um einen Anhänger, wie man ihn an einem Hundehalsband befestigte. Wenn Autumn nicht genau gewusst hätte, dass sie sich eben erst komplett entleert hatte, wäre sie jetzt auf die Toilette gerannt. Doch so hatte sie keine Ausrede, sich zu verstecken. Denn das war es, was sie eigentlich wollte, wie sie sich eingestehen musste. Dieses Spiel, das kein Spiel mehr war, wurde verdammt intensiv und ging tiefer, als sie vermutet hatte. Fast so wie das Verhör, dem Garrett sie unterzogen hatte.

Als sie Cam prüfend anschaute, fasste der ihr Kinn mit einer Hand und zog sie so nah an sich heran, dass seine beiden Augen wie eines erschien. „Ich sagte dir, Nummer 1, dass du mir nicht in die Augen schauen sollst, solange ich nicht genau das von dir verlange. Was daran hast du nicht verstanden?“

„Verzeihung, Master Cameron.“ Sie schloss die Augen. Warum konnte sie nicht so einem einfachen Befehl folgen?

„Augen auf! Sie bleiben offen. Trotzdem wirst du weder mir noch anderen Herrinnen und Herren ins Gesicht schauen. Verstanden?“

„Ja, Master Cameron.“

Er zog sich zurück, dann klickte er etwas an ihr Halsband. Sie spürte am Zug, dass er sie an die Leine genommen hatte. „Solange du keine andere Anweisung bekommst, verschränkst du die Arme auf dem Rücken.“

Sie gehorchte sofort. Er drehte sich um, vermutlich wollte er kontrollieren, ob sie es tat. Was sie nicht verifizieren konnte, weil sie ihn nicht anschauen durfte. „Außerdem bringt das deine besten Vorzüge zum Vorschein.“ Er machte eine kurze Pause, während der er sogar anhielt. „Deine Titten und deinen Arsch!“

Autumn stöhnte unwillkürlich auf. Sie hatte geahnt, dass es bei einem Verkauf um ihren Körper ging, doch es war etwas anderes, das so gesagt zu bekommen.

Er führte sie in einen der Räume, die normalerweise von Paaren für Spiele benutzt werden konnten. „An die Wand.“

Alleine diese Aufforderung machte etwas mit ihr. Sie stand wie ein Ausstellungsstück da, nein, eher wie ein Hund, der mal eben geparkt wurde.

„Wir werden jetzt ein paar Haltungen durchgehen und dein Verhalten auf dem Block besprechen. Ach nein, besprechen werden wir es nicht. Ich spreche, du hörst zu und tust das, was ich anordne. Das trifft es eher.“

Die Stellungen erwiesen sich als provokant – was sie erahnt hatte –, als akrobatisch – was sie überraschte –, und als fordernd, weil sie sich dehnen und strecken musste, um auch nur annähernd so dazustehen, wie er es wollte. Das Ergebnis sorgte für mehr als heiße Wangen. Cameron nutzte jede Chance, sie zu berühren, drückte hier und zupfte da, benutzte seine Finger aber auch zum Eindringen und reiben und kneten. Hätte er das als Vorspiel bezeichnet, hätte Autumn ihm nur eifrig zustimmen können. Als er sich endlich mit ihren Bemühungen zufrieden gab, war sie erhitzt und feucht und ihre Nippel standen steil ab, dick und geschwollen. „Das sieht schon ganz gut aus. So dürftest du es schaffen, dass zumindest die Putzleute auf dich bieten.“

Verdammt! Woher wusste er so genau, welchen Knopf er drücken musste?

„Dann wollen wir mal sehen, was die anderen machen.“

Es ging zurück in die Lounge, wo auf der Bühne einige Männer dabei waren, etwas aufzubauen. Autumn erstarrte. Sie hatte nicht damit gerechnet, sich hier vor anderen zeigen zu müssen. Nun ja, nicht jetzt schon!

Diesmal band Cameron die Leine an einem Stuhl fest, was Autumn vor die Wahl stellte, entweder vor Scham im Boden zu versinken, oder auf der Stelle zu kommen. Sie konnte beides nur mit Mühe und Not verhindern. Als er zurückkam, folgte ihm eine Reihe von Frauen, die Leine der Hinteren jeweils am Halsband der Vorderen befestigt. Eine Reihe Sklavinnen, schoss es Autumn durch den Kopf. Ganz am Ende kamen dann doch noch zwei Männer, was sie irgendwie erleichterte. Ob sich nicht mehr männliche Subs getraut hatten? Die Besucher des Clubs waren eher ausgewogen, es gab so ziemlich alle Kombinationen von Geschlechtern, die möglich waren, und es gab einige, die nach Lust und Laune zwischen Dom und Sub switchten.

„Hier lang.“ Cameron machte die Leine der vordersten Frau an Autumns Halsband fest, dann löste er ihre Leine und führte alle in Richtung Bühne. Die Handwerker standen mit offenen Mündern da. Ein Vorgeschmack auf das, was kommen würde, wusste Autumn. Zugleich ahnte sie, dass Cameron das hier als Test ansah. Die Männer waren garantiert eingeweiht worden, denn sie machten keine Bemerkungen und schauten nur.

Auf der Bühne stand ein großer Kasten, halb verkleidet mit schwarzem Stoff. Darauf eine Stange, oder besser ein stabiler, kantiger Pfosten mit einem großen Ring am oberen Ende. Von diesem hingen diverse Ketten herab. Der Aufbau wirkte solide, als würde man damit rechnen, dass sich die angeketteten Subs wehren würden. Was hatten sie vor?

Nun, zunächst noch nichts. Cameron wies sie an, wo sie stehen würden, sobald sie auf die Bühne geführt wurden, dass er sie von dort aus zum Auktionsblock führen, dann sie am Pfahl anketten würde und von ihnen erwartete, dass sie danach jede der eingeübten Positionen auf sein Kommando einnehmen würden.

Mit jedem Satz stieg Autumns Aufregung, während sie die Handwerker stattdessen vergaß. Hier ging es nicht um eine Vorführung, der sie aus sicherer Entfernung zuschauen konnte. Sie würde auf diese Bühne kommen. Sie würde dort stehen, dort angekettet werden. Sie würde ihre Beine spreizen, sich drehen, ihre Brüste zur Schau stellen müssen. Vor Zuschauern. Himmel, ihr war schlecht. Richtig schlecht.

„Sir, die hier ist ein wenig grün um die Nase“, meinte einer der Männer und wies auf Autumn.

„Shit!“ Camerons Ausrutscher machte ihn ein wenig menschlicher, die ganze Sache etwas normaler.

„Es geht schon“, versicherte sie ihm.

„Okay“, wandte er sich an die Sklaven. „Ihr habt genug gesehen. Mehr müsst ihr nicht wissen. Es geht zurück in die Ställe.“

Nicht nur Autumn stöhnte bei dem Wort auf. Auch das war beruhigend. Bisher hatte sie die Menschen hinter sich als gesichtslose Masse betrachtet, Menschen, die nicht zu ihr gehörten, weil sie so mit sich selbst beschäftigt war. Jetzt ging ihr auf, dass es auch den anderen so ging wie ihr. Als Cameron sich abgewandt hatte, drehte sie sich um und warf einen schnellen Blick über die Truppe. Nein, nicht allen, manche verhielten sich abgebrüht, als hätten sie das schon tausendmal mitgemacht. Hatten sie vielleicht auch, immerhin gab es noch mehr Clubs in der Stadt oder in anderen Städten, wo regelmäßig Versteigerungen stattfanden. Aber sie sah auch mindestens zwei Frauen, die genauso aufgeregt wirkten wie sie, deren Gesichter gerötet waren, die sich abwechselnd mit großen Augen umschauten und schnell den Blick wieder zu Boden senkten.

Der Zug an der Leine wurde grob. „Na los, komm schon!“

Sie lief ihm schnell hinterher und sorgte dafür, dass er nicht mehr ziehen musste. Sie wollte doch eine brave Sub sein und mitspielen, wie sie es sich vorgenommen hatte. Vielleicht würde das die Angst in ihrem Bauch lösen?

Rund um die Sitzfläche vor der Bühne bauten inzwischen andere Stände auf, an denen Cam sie vorbeiführte. Absichtlich? Natürlich, dieser Mann tat nichts ohne Absicht. „Na, was meint ihr? Werden eure neuen Besitzer sich solch ein Paddle kaufen, um euch damit den Arsch zu versohlen?“ Cam war an einem Tisch stehen geblieben und hatte ein hölzernes Paddle in die Hand genommen, bei dem eine Seite mit stumpfen Nieten besetzt war. Autumn konnte nur ahnen, was das für Schmerzen hervorrufen konnten. Eindeutig zu viel für sie.

Beim nächsten Stand hob er einen riesigen Gummischwanz an, eindeutig dem Glied eines Pferds nachempfunden. Das Ding krümmte sich, was lächerlich wirkte, aber Autumn dachte nur an die Schmerzen, die dieser Durchmesser auslösen würde. Sie wusste, dass manche so etwas verwendeten, aber auch das ließ sie schlucken. Wenn Cam meinte, das hier beruhigte ihre Nerven, hatte er sich geschnitten.

„Haltung!“, brüllte er auf einmal.

Autumn spürte beinahe den Wind auf der Haut, der aus den schnellen Bewegungen der Subs resultierte. Auch sie hatte sich gehenlassen, die Hände zwar auf dem Rücken gehalten, aber die Schultern nach vorne fallen lassen. Jetzt standen alle wieder gerade.

„Augen hoch!“

Cameron hielt den Pferdedildo in der Hand und ging die Reihe entlang, begann ganz hinten und sorgte dafür, dass jeder von ihnen das Teil genau in Augenschein nahm, wie Autumn aus dem Augenwinkel erkannte. „Na, was meint ihr? Wie würde sich das wohl in euren Ärschen anfühlen? Oder in deiner Pussy?“, meinte er zu der Sub neben Autumn. Diese antwortete nicht. Er kam vor ihr zum Stehen. „Würde dich das mal so richtig füllen? Ich fürchte nur, es käme dir zum Hals wieder raus.“

Seine kruden Worte wirkten echt, dabei hoffte Autumn sehr, dass er nur schauspielerte. Auch sie bemühte sich, keine Reaktion zu zeigen, doch als er das Ding bewegte und es wie eine weiche Möhre auf und ab wippte in seiner Hand, musste sie einfach grinsen.

„Sei froh, wenn dein Herr für heute Nacht das nicht an dir benutzt, Nummer 1.“

Da sie ihn anschauen durfte, sah Autumn das Glitzern in seinen Augen. Nun hatte er es doch geschafft. Sie fühlte sich viel lockerer, wofür sie ihm dankbar war. „Das werde ich sein, Master Cameron.“

„Aber du weißt ja nicht, ob er das Ding nicht doch nehmen wird. Immerhin hast du angegeben, dass du dich benutzen lassen willst.“

Schwups, war Autumn wieder in diesem Zwischenzustand zwischen Angst und Lust, dessen Verhältnis sich ständig verschob.

Er führte sie weiter, nachdem er das Ding abgelegt hatte. Sie machten vor einem weiteren Stand Halt, der hinter dem Tisch mit Waren noch eine Liege stehen hatte. „Vielleicht ist das hier eher euer Kink?“

Aber um was ging es hier? Auf dem Tisch lagen Behältnisse verschiedener Größen, aber auch bunte Federn. Was sollte das sein?

Ein Mann richtete sich auf, der eben noch in einer Kiste gekramt hatte. Er nickte Cameron zu. „Soll ich ihnen zeigen, was ich mache?“

„Gerne, Matthew.“ Autumn hörte Camerons Vorfreude. Also wieder etwas, das ihnen Angst machen würde. „Schaut genau hin!“

Sie schaute hin. Matthew holte Blätter aus der Kiste. Nein, kein Papier, sondern eingeschweißte Fotos. Auf denen Menschen zu sehen waren, in deren Haut Nadeln steckten.

Autumns Schütteln ließ die Kette rasseln. Sie meinte, das Beben bis zum hintersten Mann geschickt zu haben, so hatte es sie gepackt. Nadeln. Das, was noch auf ihrer Liste stand.

Warum hatte sie Nadeln dazu geschrieben? Sie wusste nicht mehr, ob Douglas ihr das vorgeschlagen hatte oder ob sie selbst auf diese irre Idee gekommen war. Nein, es musste Douglas gewesen sein, denn sie hatte Angst vor Nadeln.

Zugleich ahnte sie, dass es für sie eine Mutprobe gewesen war, als sie das Wort geschrieben hatte. Eine Mutprobe, die sie für sich gewinnen wollte. Etwas, das sie normalerweise nie tun würde. Etwas, das ihr beweisen würde, dass sie mit BDSM nichts mehr zu tun haben wollte.

Dieser Gedanke kam überraschend, aber auch wenn sie es vor sich selbst abstreiten wollte, konnte sie jetzt nicht dagegen argumentieren. Sie hatte beim Erstellen der Liste viele extreme Kinks aufgeführt. Kinks, die sie nicht wollte. Weil sie sich selbst davon überzeugen wollte, pervers zu sein. Weil sie hoffte, dass das ihr dieses Verlangen austreiben würde, das sie so oft gepackt hielt. Ein Verlangen, das Douglas nicht hatte stillen können, das übermächtig geworden war, das sie sogar auf die Idee gebracht hatte, ohne ihn auf die Suche zu gehen, ohne ihn auf einen Trip zu gehen, der sie zugleich so abschreckte.

„Nummer 1? Willst du das mal ausprobieren?“

Sie hörte ihn, aber es war nur das Echo ihrer Überlegungen. Willst du das mal ausprobieren? Ja, sie wollte ausprobieren. Alles. Damit sie hinterher sagen konnte, dass sie das nicht wollte. Nicht brauchte, was viel wichtiger war. „Ja“, sagte sie laut und deutlich und wiederholte es. „Ja. Ich möchte das ausprobieren.“


Kapitel 11    

Cameron schickte sofort den Letzten aus der Reihe los, Garrett holen. Die anderen führte er in die Ställe zurück, wie er immer wieder betonte. Das Wort hatte seinen Schrecken verloren, wie ihm schien. Nun denn. Er hatte etwas erreicht, was er nie erwartet hätte. Garrett und er hatten jeden Punkt für heute bis ins Kleinste ausgetüftelt, dazu gehörte auch der Rundgang entlang der Stände. Sie wussten beide nur zu gut, dass Show dazugehörte, um in das Spiel abzutauchen, auch wenn sie selten Rollenspiele organisierten. Aber beiden hatte es so viel Spaß gemacht, dass er vermutete, dass Gar das in Zukunft in sein Programm aufnehmen wollte.

Nun, man brauchte nur den richtigen Anreiz. Zum Beispiel eine Sub wie Autumn, die es nötig hatte, in das richtige Mindset zu kommen. Oder überhaupt eine Sub, zu der man eine Verbindung hatte, von der man ahnte, was sie brauchte. Und alles, was man nicht wusste oder ahnte, musste man eben auf andere Weise aus ihr rausholen. Im Zuge der Vorbereitungen hatte Garrett ihm von dem Verhör erzählt und den Kinks, die Autumn aufgezählt hatte. Sie waren sich einig, dass sie immer noch etwas zurückhielt. Nadeln waren jedenfalls bei dieser Aufzählung nicht dabei gewesen. Als Gar Luftballons und Champagnerperlen aufgezählt hatte, war Cameron beinahe vor Lachen zusammengebrochen. Dieses Biest! Aber irgendwann würden sie ihr das heimzahlen.

Für eine Sekunde blieb er an dem Gedanken hängen. Sie? Sie beide? Klar, sie bildeten ein Team, wenn es Autumn betraf. So wie jetzt.

Gar kam mit schnellen Schritten auf ihn zu. „Nadeln?“

Cam nickte und wies zu dem Stand und Matthew, der jetzt ein Papiertuch über der Liege ausbreitete.

Gar ging vor, Cam zog Autumn hinter sich her.

„Matthew, legst du bitte alle Vorlagen aus, die du dir an ihr vorstellen kannst?“

Matthew betrachtete Autumn von oben bis unten, dann sortierte er die eingeschweißten Fotos. Übrig blieben sechs. Alle zeigten Frauen, mal von vorne, mal von hinten. Cameron war überrascht von der Ästhetik der Fotos, doch er zwang sich, sich von dem Anblick zu lösen. Viel wichtiger war Autumns Reaktion.

Garrett hatte die gleiche Idee gehabt wie er und Autumn bisher den Blick auf den Tisch versperrt. Jetzt drehte er alle Fotos um, ehe er sie zu sich zog. Typisch für Garrett war die Art, wie er mit ihr umging. Er ließ sie nicht einfach stehen, sondern holte sie vor sich, sodass sie sich an ihn anlehnen konnte. Mit einem Arm umschlang er sie. Cam wusste, was er wollte. Auf diese Weise entging ihm keine körperliche Reaktion der Frau. Mit einem Blick versicherte Gar sich, dass Cam sie im Auge behielt. Nichts lieber als das.

Das erste Foto, das Garrett anhob und Autumn vor Augen hielt, zeigte einen Frauenkörper von hinten, Ringe piercten die Haut in zwei senkrechten Reihen, dazwischen waren schwarze Bänder gewunden, sodass es wirkte, als trage die Frau ein Korsett. Autumns Augen wurden groß, sie biss sich auf die Lippen und leichte Röte legte sich auf ihre Wangen.

„Wie gefällt dir das?“, fragte Garrett sie.

„Sehr schön, Master Garrett.“ Ihre Stimme stabil, nur ein bisschen höher als sonst.

Das zweite Foto zeigte ein ähnliches Piercing, diesmal aber auf der Vorderseite, vom Hals bis zum Bauch, zwischen den Brüsten ganz schmal, breiter oben am Hals und unten am Bauch. Dieses war mit roten Bändern geflochten.

Autumns Augen wurden noch einen Hauch größer, aber sie hatte sich jetzt schon mehr im Griff und antwortete sehr ruhig mit den gleichen Worten.

Von den nächsten Fotos hob Garrett erst das Untere an. Es zeigte eine Frau von vorne, der seitlich Federn aus dem Rücken zu wachsen schienen. In Camerons Augen hoben die Federn die Schönheit der Frau nur hervor. Er stellte sich Autumn mit einem solchen Piercing vor. Wow! Sein Schwanz war augenblicklich hart und bereit.

Autumn hob fragend eine Braue. Garrett legte das eine Blatt weg und hob das andere hoch. Hier sah man den Rücken der Frau, in dem Kanülen steckten, die wiederum die Federn hielten.

Cam wusste sofort, dass dies das Bild war, das Autumn am meisten bewegte. Was auch immer sie antworten würde, das hier sollte es sein.

„Welche Variante willst du versuchen, Vixen?“

Sie zögerte, doch Gar wartete geduldig. Er musste ihre Reaktion gespürt haben und er wartete darauf, dass Autumn das klar wurde, wenn sie es nicht schon wusste.

Cam nahm sich vor, Garrett zu fragen, was es mit dem Kosenamen auf sich hatte. Warum ausgerechnet Füchsin? Ihm erschien sie eher wie eine anschmiegsame schwarze Katze, manchmal ängstlich, manchmal furchtlos, manchmal einfach nur undurchschaubar. Kitten? Warum nicht?

„Das Letzte, Master Garrett.“

„Wie lange brauchst du dafür, Matthew?“

„Wenn wir gleich beginnen, dürfte ich vor Beginn der Show fertig sein. Ich kann die Zahl anpassen, auch an ihre Reaktion.“

„Wird es bluten?“ Cameron hatte noch nie zugeschaut, aber er wollte, dass Autumn die Schönste war heute Abend. Blutspuren dürften das Bild trüben.

„Werde ich Narben zurückbehalten?“, fragte Autumn.

Matthew schüttelte den Kopf. „Es blutet nicht, wenn man sticht. Erst beim Herausziehen kommen winzige Blutstropfen, die ich aber sofort stillen werde. Narben gibt es keine, die Löcher sind nicht größer als die beim Blutabnehmen, die verheilen ja auch.“

Garrett ließ Autumn los und schob sie ein wenig in Richtung von Matthew. „Dann legt mal los. Ihr Safeword ist Douglas.“

Cameron konnte die Erleichterung und Dankbarkeit sehen, die Autumn ausströmte. Er musste grinsen. Hatte sie wirklich gedacht, sie würden sie ohne Safeword in eine Session schicken? Dann fiel ihm noch etwas ein. „Ist Candy schon da?“

„Sie wollte um diese Zeit kommen, ich kann sie anrufen“, antwortete Garrett. „Gute Idee“, fügte er noch hinzu.

Candy war eine Fotografin, die sie für heute engagiert hatten. Wo normalerweise Fotos und Handys verboten waren, sollte sie bei diesem Event dafür sorgen, dass die Teilnehmer Erinnerungsfotos erhielten. Ein Geschenk auf Kosten des Hauses. Candy war eine geschätzte Fetischfotografin, deren Fotos in viel zu wenig Galerien ausgestellt wurden.

Matthew redete derweil mit Autumn, zeigte ihr die Nadeln, die Kanülen, die Kapseln, die über die spitzen Enden gesteckt werden würden, die Federn und sein Desinfektionsmittel. Alle Gerätschaften waren steril verpackt, Federn hatte er in reicher Auswahl dabei, aber sie würden ja nicht in Autumns Haut gesteckt, sondern blieben in den Kanülen. Als er Autumn fragte, ob sie lieber fixiert werden wollte oder nicht, horchte Cameron auf.

Er sah, wie sie überlegte, Vor- und Nachteile gegeneinander aufwog, dann entschied sie sich für die Fixierung. Kluge Frau!

Auf einmal erschien ihm das alles total verrückt. Nadeln waren nicht sein Kink und er hätte geschworen, dass Autumn ähnlich empfand. Wieder einmal der Beweis, dass man nicht in einen Menschen hineinsehen konnte. Zugleich machte er sich Sorgen. Wenn das ihr Kink war, wie sollte er den in Zukunft bedienen? Sollte er lernen, damit umzugehen? Er verzog das Gesicht. Für sie würde er es lernen. Aber nur, wenn sich dieser Kink nicht als Luftnummer erwies wie das mit den Luftballons. Ach ja, die Perlen im Champagner enthielten auch Luft, was ihn zum Grinsen brachte. Er entspannte sich wieder, dann ging er zu der Liege, auf der Autumn sich ausgestreckt hatte und half, ihr Handfesseln anzulegen und sie zu fixieren. Er würde hierbleiben und sie und Matthew beaufsichtigen. Bei dieser Frau wusste man nie, ob sie ihr Safeword auch wirklich einsetzte.

Na ja, und weil der Sadist in ihm sich auf das Kommende freute.


Kapitel 12    

Der Drang, jetzt sofort Pipi machen zu müssen, wurde so groß, dass Autumn befürchtete, sie würde gleich auf der Liege alles einnässen. „Cam!“ Sie hatte ihre Rolle vergessen, alles vergessen, was er ihr in den letzten Stunden beigebracht hatte. „Ich muss unbedingt. Bitte mach mich los.“

„Sch …“

Cams Flüstern an ihrem Ohr sandte einen warmen Schauer über ihre Haut. Aber das genügte nicht. „Bitte!“

„Schau mich an, Kitten!“

Als sie den Blick hob und in die dunklen, fast schwarzen Augen schaute, bei denen man die Iris nicht von der Pupille unterscheiden konnte, sah sie Stärke darin und Mut und vor allem Liebe. Für ein paar Schläge setzte ihr Herz aus. Wieder einmal fühlte sie diese Verbindung, die so tief ging, dass nicht nur ihr Körper betroffen war, nicht nur ihr Herz, sondern ihr ganzes Sein. Dieser Blick sandte Wärme, keine Hitze wie bei der sexuellen Erregung, die er so gut auszulösen wusste, nicht die Hitze, die durch Angst in ihr erzeugt wurde, dieser angenehmen Angst, die die Lust anfachte, sondern eine andere Strahlung, die sie von innen heraus erwärmte, die sich in jeder Zelle festsetzte, die die Muskeln entspannte und ihren Atem gleichmäßig fließen ließ. Das Rauschen in den Ohren ließ nach, ihr Herz schlug wieder in einem steten Rhythmus. Cam, schlug es, Cam, Cam, Cam.

Etwas daran war falsch, aber sie schob es beiseite. Nicht jetzt. Jetzt brauchte sie diesen Zuspruch, diesen Glauben an etwas, das so überraschend über sie hereingebrochen war, das sich so richtig anfühlte, dass es wirkte wie eine Beruhigungspille, ehe man vor Fremden auftrat, wie ein Sahnetörtchen, wenn man Trost brauchte, wie ein warmes Bad nach einer langen Wanderung.

„Vorsicht, das hier wird sich kühl anfühlen.“ Sie hörte etwas Gluckern, dann wischte Matthew mit einem Wattebausch über ihren Rücken. Nicht nur dort, wo er stechen wollte, sondern auf einem viel größeren Bereich. Sehr gut, er war umsichtig, was ihr wichtig erschien. Dann sprang das mit dem Stechen wieder in den Vordergrund. Sie mochte doch gar keine Nadeln! Sie hatte schon Blut gespendet, man hatte es ihr auch schon beim Arzt abgenommen, sie hatte mal Vitaminspritzen bekommen, als sie aus unerfindlichen Gründen niedergeschlagen gewesen war, und sie ließ sich impfen, wann immer es nötig war.

Aber dass Nadeln irgendetwas mit Lust zu tun haben konnten, war unvorstellbar. Aber darum ging es hier auch gar nicht, oder? Es ging um ein Grenzerlebnis, wie so oft im BDSM. Um das Überschreiten einer Grenze, um das Bekämpfen von Angst. Nun, dann war es vielleicht das Richtige. Sie hatte Angst, aber sie lag auch hier, hatte sich freiwillig auf diese Liege gelegt. Die Fesselung war von niemandem angeordnet worden, sie hatte ein Safeword, das zum sofortigen Abbruch führen würde.

Endlich konnte sie loslassen.

„Ich werde jetzt markieren, wo die Nadeln hinsollen. Keine Angst, der Stift ist dafür gemacht und lässt sich hinterher abwischen.“ Er zeichnete frei Hand, aber er legte die ausgewählten Federn an, damit er sah, wie weit sie überstehen würden. Das eigentliche Zeichnen bestand nur aus Punkten, die er großzügig über ihren Rücken verteilte.

Jetzt hielt Matthew ihr eine der Kanülen vor das Gesicht und Cameron zuckte zurück, als liefe er Gefahr, aus Versehen zum Opfer des Stechers zu werden. Das ließ Autumn noch ein wenig lockerer werden. Hatte der große Kerl etwa Angst vor Spritzen?

„Schau, sie ist nicht besonders dick. Nicht dicker als das, was du schon beim Blutabnehmen in dir hattest. Ich werde jetzt deine Haut greifen und sie ein Stück zusammendrücken, so“, demonstrierte er an ihrem Arm, was er meinte und packte ein Stück Haut zwischen Daumen und Zeigefinger seiner linken Hand. „Dann steche ich hier rein und da raus. Du wirst es spüren, keine Frage, aber es ist ein oberflächlicher Schmerz und er vergeht, sobald ich loslasse. Versprochen.“

Autumn holte tief Luft und stieß den Atem dann in einem Zug aus. „Okay. Danke, Sir.“

„Braves Mädchen!“

Sie hätte beinahe gekichert bei diesem Lob, aber da packte er schon die Haut und sie fühlte das Piksen der Nadel, dann noch einmal, fühlte, wie die Haut sich dehnte und für einen winzigen Augenblick widerstand, dann aber nachgab. Die Nadel musste extrem scharf sein oder spitz, dass sie so leicht in ihre Haut gleiten konnte.

„Autumn? Kitten?“

Sie schaute in Camerons besorgtes Gesicht und rang sich ein Lächeln ab. Es genügte, wenn sie Angst spürte, dieser wunderbare Mann musste das nicht auch mitmachen. „Alles gut, Master Cameron.“

Von irgendwo hinter ihr ertönte ein lautes Schnauben, dann ein „Bis später.“

Das war doch Garrett gewesen? Sie hatte seine Anwesenheit glatt vergessen, weil sie so mit sich selbst beschäftigt gewesen war. Jetzt schaute sie seinem Rücken hinterher, der sich zügig entfernte. „Nicht sein Ding, oder?“

Cam antwortete mit einem eigenen Schnauben. „Er hat öfter zugesehen beim Zustechen, als du dir vorstellen kannst, Kitten. Aber ich vermute, nie zum Spaß. Es war immer Ernst. Vielleicht kann er das nicht so leicht abstreifen, wie er immer tut.“

Das gab Autumn zu denken. Sie erinnerte sich an etwas, was er in dem halb verbrannten Haus gesagt hatte. Etwas von dem Brandgeruch, den er nicht mehr ertrug. Litt Garrett an einer Art posttraumatischer Belastungsstörung? Wenn ja, überspielte er das aber sehr gut.

Während Matthew immer wieder ein Stück anhob, zusammenquetschte und mit Nadeln durchstach, dachte sie über diese Möglichkeit nach. Garrett, dieser Bär, und Schwäche? Das würde er niemals zugeben. Aber musste er das überhaupt? Sie wurde überflutet von einer Welle von Zuneigung zu diesem Mann. Sollte die nicht genügen? Eine Frau, die ihn ablenkte, die da war, wenn es ihm vielleicht doch einmal schlecht ging, die ihn nicht verurteilte? Sondern ihm im Gegenteil zeigte, dass es menschlich war, auch mal schwach zu sein?

„Kannst du noch?“, fragte Matthew mit einer Hand auf ihrem Rücken.

Autumn schaute hoch und sah noch Camerons Blick zu dem anderen Mann, der diesen dazu brachte, die Hand ganz schnell zurückzuziehen.

Sie verbiss sich das Lachen. „Ich kann noch.“

„Ich würde gerne noch eine zweite Reihe ansetzen, versetzt zu der ersten. Dann wird dein Federkleid dichter. Immerhin bist du die Erste heute, das Vorzeigeobjekt sozusagen.“

Autumn nickte nur. Dabei war sie wieder in dem Mindset von vorhin. Vorzeigeobjekt. Verkaufsobjekt. Sklavin. Eigentum. Die Worte kamen und gingen und versetzten sie in eine andere Art von Rausch. Jetzt ließ sie die Schmerzen über sich hinweg fließen, senkte Kopf und Blick und ihr ganzes Selbst. Nicht vor Matthew. Vor Cameron und Garrett. Sie konnte fühlen, wie sie sich dabei entspannte, wie jeder Widerstand aus ihr herausfloss, wie sie klein wurde, vielleicht Katze oder Füchsin wurde, wie sie sich in eine Hand schmiegte, eine große Hand, so groß, dass sie die ganze Autumn halten konnte, dass sie sich hineinkringeln konnte, sich mehrmals im Kreis drehte und sich endlich in der bequemsten Stellung zur Ruhe begab. Gehalten. Beschützt. Behütet.

∞∞∞

„Autumn? Kitten!“ Camerons Stimme holte sie zurück an die Oberfläche, in die Realität. „Du bist wunderschön, Autumn. Noch schöner als sonst. Du wirst schon sehen. Die schönste Frau im Club, ach was, in ganz San Diego, auf dem ganzen Planeten. Du bist eine Göttin aus dem Regenwald. Komm, richte dich auf. Ich helfe dir.“

Seine starken Arme hoben sie an, setzten sie ab. Autumn spürte einen ungewohnten Zug auf ihrem Rücken, ein Gewicht, das ihre Haut irgendwie nach unten zog, als hätte jemand sie getapet. Aber warum denn? Ihr tat doch gar nichts weh.

„Autumn? Schau mich an. Schau mir in die Augen.“

Das war schwer, denn dafür musste sie selbst etwas tun. Den Kopf heben. Die Augen bewegen, die Lider anheben. Sie schaffte es, langsam, in kleinen Schritten. Vor sich sah sie Cams Augen. Glitzernd. Begeistert.

„Ich könnte mir vorstellen, dass ein Make-up gut dazu passen würde. Etwas Exotisches“, sagte jemand.

„Vielleicht. Aber ich finde, es ist nicht nötig. Sie ist wunderschön. Danke, Matthew!“

„Nichts zu danken! Sie ist die beste Werbung. Ich bekomme Fotos?“

„Natürlich. Candy, du wirst ihr Gesicht unkenntlich machen?“

„Natürlich!“ Das Wort wurde begleitet von einem Schnauben.

Die Reaktion der Frau, die Empörung darin, ließ Autumn ein Stück weiter zurückkehren. Das kannte sie. Ständig wurde man unterschätzt oder sogar für blöd gehalten. Klar würde niemand hier ihr Bild weitergeben und es über Facebook pflastern!

„Cam, bitte! Candy weiß das doch!“

Er schaute sie überrascht an. „Na, bist du wieder da? Und gleich mit einer Rüge, Kitten. Meinst du, das sei angebracht deinem Master gegenüber?“

Sie lächelte nur. „Wenn mein Master eine dumme Frage stellt, schon.“

Es zuckte um seine Lippen. „Auch das gibt einer Sub nicht das Recht, ihn zu maßregeln. Ich werde deine Strafe auf später verschieben. Jetzt müssen wir zurück. Du sollst heute Abend verkauft werden, erinnerst du dich? Die Gäste sollen dich erst zu Gesicht bekommen, wenn du auf den Block geführt wirst. Du wirst sehen, sie werden sich gegenseitig überbieten und ihr letztes Hemd für dich hergeben!“

Noch immer war Autumn zu tief in ihrer glückseligen Blase. Die Vorstellung der Blicke machte sie noch glücklicher. Dann fiel ihr etwas ein. „Wie sehe ich denn eigentlich aus?“

Matthew drehte sich um und wollte einen Spiegel hochhalten, doch Cam wies ihn zurück. „Nein. Sie wird es erst zu sehen bekommen, ehe sie auf die Bühne geht. Nicht jetzt. Und nun bedank dich, Nummer 1, und dann geht es ins Sklavenquartier!“

„Danke, Matthew! Danke, Candy!“ Autumn hätte sich bei der ganzen Welt bedanken können, so gut fühlte sie sich. Selbst Camerons Versuch, den Sklavenhändler zu mimen, konnte sie jetzt nicht mehr schrecken.

Dieser Zustand hielt an, bis die Herrin, die sie gereinigt hatte, sie holen kam und auf die Bühne führte. Zuvor hatte sie zu essen bekommen, damit sie nicht zusammenklappte, zu trinken auch, und war auf die Toilette geführt worden, alles mit der nötigen Vorsicht, damit ihr Schmuck nicht zu Schaden kam. Sie konnte über ihrer Schulter Federn sehen, bunte Federn, aber sie traute sich nicht, den Kopf zu weit zu bewegen. Ihr Haare verfingen sich dabei in den Kanülen oder den Federn oder beidem, was einen unangenehmen Zug auf ihre Haut auslöste. Schmerzen hatte sie jetzt keine mehr, nur das Gewicht fühlte sich weiterhin fremd an.

Jetzt stand sie an der Seite der Bühne, noch ohne Blick auf die Zuschauer unten. Bieter, sollte sie wohl sagen. Vor ihr wurde der Sub, die genau hinter ihr an der Leine gewesen war, gerade von der Bühne geholfen. Autumn konnte nicht einmal erkennen, wer sie gekauft hatte. Für sie war nur Cameron sichtbar und dieser unsägliche Block, auf dem sie gleich stehen würde.

Alle Ängste, alle Zweifel, alle Vorbehalte kehrten zurück, unterdrückten alles andere und überfielen sie so unversehens, dass ihr eiskalt wurde. Was machte sie hier? Douglas, flüsterte eine Stimme in ihr, und sie war ganz sicher, dass es seine war. Douglas sprach zu ihr, warnte sie vor einem Fehler.

Du gehst zu weit. Du fügst dir Schaden zu. Warum tust du das? Tu es nicht. Wir haben doch auch nie so etwas Extremes gebraucht. Wir hatten doch auch Spaß miteinander. Oder etwa nicht?

Douglas zweifelte? Er hatte nie gezweifelt! Das verunsicherte sie mehr als seine Worte davor. Hatten sie Spaß gehabt? Sicher! Sie hatten doch eine gute Beziehung geführt, waren weiter gegangen, als es 99 % der Bevölkerung je tun würden. Hatten Neues ausprobiert, waren in eine ihnen völlig fremde Welt eingetaucht, die ihnen anfangs gefährlich erschienen war wie der Dschungel auf Borneo.

„Nummer 1! Es ist so weit. Du bist an der Reihe. Glaub bloß nicht, dass kein Bieter mehr übrig ist für dich. Nur weil wir schon einige Sklaven verkauft haben, sind immer noch genug übrig, die dich haben wollen. Im Gegenteil, die, die bisher noch keine abbekommen haben, sind jetzt umso verzweifelter. Sie werden alles daransetzen, dich zu bekommen.“

Autumn wollte die Arme um sich schlingen, wollte sich umdrehen, davonrennen, irgendwas. Doch sie tat nichts davon, weil sie gehorsam die Arme auf dem Rücken verschränkt hielt, weil sie ihre Brüste herausstreckte und sich gerade hielt, wie er es ihr gezeigt hatte.

Die Angst ließ sie nicht los. Wer saß dort unten? Würde man sie anfassen? Es war schon schlimm genug, wenn Fremde sie so ausgiebig anschauen würden. Und dann? Wem würde sie gehören? Was würde derjenige von ihr verlangen?

„Aber vorher schaust du noch in diesen Spiegel.“

Autumn war für einen Moment verwirrt. Was wollte er von ihr? Ach so! Erst jetzt fiel ihr wieder der Schmuck ein. Doch der Blick in den großen Spiegel, zu dem er sie jetzt hindrehte, zeigte eine Fremde. Autumn schaute sich um, wollte die Frau sehen. War das die Herrin? Sie hatte sie nicht einmal mehr angeschaut, weil sie die Anweisungen befolgen wollte. Doch die sah ganz normal aus, wenn man die Lederkluft mit dem Korsett und den schenkelhohen Stiefeln als normal ansah.

Sie drehte sich zurück. Eine exotische Schönheit starrte sie an, eine Prinzessin aus dem Regenwald, geschmückt mit den Federn exotischer Vögel. Papageien, Quetzals, Flamingos vielleicht? Irre. Und wie ihre Augen leuchteten, überhaupt ihr ganzer Körper dastand, so gerade und stolz. Hübsch, nein, mehr als hübsch. Schön.

„Du siehst fantastisch aus“, raunte Cam ihr ins Ohr.

Er fiel aus der Rolle, wie ihr klar wurde. Und das im Spiegel war ihre Rolle. Die einer Schönheit, die sich stolz zum Verkauf anbot. Weil sie es so gewollt hatte. Weil sie ein Abenteuer erleben wollte.

„Genau so“, meinte Cameron und zog an der Leine.

Sie setzte sich in Bewegung, ehe sie den Zug spürte. Sie wollte jetzt auf diese Bühne, wollte auf den Block, an den Pfahl. Wollte die Männer sehen, die auf sie bieten würden, wollte ihnen zeigen, dass sie jeden Cent wert war, dass sie ein ganzes Vermögen wert war, ein Haus, eine Jacht, eine Firma.

Sie hatte Applaus oder anerkennende Rufe erwartet, doch die Stille, die sich auf den voll besetzten Raum legte, war mehr Anerkennung als jeder Laut. Zum ersten Mal in ihrem Leben schritt sie, anstatt zu gehen, stieg elegant die Stufe hinauf, schwenkte dabei bewusst ihren Hintern, zeigte ihnen, was sie da trug. Blieb einen Moment mit dem Rücken zu ihnen stehen, damit sie diesen speziellen Schmuck sehen konnten, genoss das leichte Zischen, das von unten ertönte, das laute Einatmen, das leise ‚oh mein Gott‘ einiger Frauen. Dann erst drehte sie sich um, löste die verschränkten Arme, hob die Hände wie eine Diva langsam nach oben, strich sich dabei mit den Fingern entlang ihrer Flanke, der Taille, entlang der Seiten ihrer Brüste nach oben, bis ihre Arme gestreckt waren, drückte ihre Brüste heraus und zog den Bauch ein, stellte die Füße voreinander, wie sie es von zahlreichen Filmstars gesehen hatte und präsentierte sich, den Blick über den Menschen, nicht auf ihnen, in die Ferne gerichtet, ein halbes Lächeln auf den Lippen, ein wenig herablassend, kein bisschen verschämt. Sie war heute eine Göttin. Eine Göttin, die sich anbot, die nur einem gehören würde, deren Hingabe so viel mehr wert war als die Hingabe einer Sklavin.

Jemand hakte eine Kette in ihre Handfesseln, aber sie hätte die Arme auch nicht heruntergenommen, wenn das nicht passiert wäre.

Ohne ihn anzuschauen, spürte sie Camerons Blick auf sich, voller Hitze und Gier. Nicht nur seinen, der ganz Raum war voller solcher Blicke, jeder einzelne ein Kompliment.

„Nummer 1“, Cameron räusperte sich, weil seine Stimme so rau geklungen hatte, dass sie kaum verständlich war, „Nummer 1 ist eine Sklavin, für die andere Bestimmungen gelten. Sie wird nur unter einer Bedingung verkauft.“ Er machte eine Pause, bis auch das letzte bisschen Aufmerksamkeit sich ihm zuwandte. „Diese Bedingung lautet, dass ich als ihr derzeitiger Besitzer anwesend sein werde. Sie wird also niemandem alleine zur Verfügung stehen, sondern dem Käufer und mir. Dass sie fähig ist, mehr als einen Mann zu bedienen, weiß ich sehr genau.“

Das endlich rief ein leises Lachen von mehreren Männern hervor. Autumn fragte sich für einen winzigen Moment, ob sie deshalb zu zweit zu ihr gekommen waren. Aber das hatten sie doch gar nicht nötig gehabt. Sie hatte doch zuvor schon mit drei Männern Sex gehabt, da war es wohl kaum vonnöten, die Kombination mit zweien auch noch auszutesten.

Apropos zwei. Wo war Garrett? Sie ließ ihren Blick zum ersten Mal bewusst über die Menge gleiten und erschrak. Alle trugen Masken. Welche, die das ganze Gesicht verdeckten. Sie sah nur weiße Gesichter, alle gleich, in den Augenhöhlen dunkle Löcher, durch die sie die Augen nicht erkennen konnte.

Himmel, das ließ die Angst wieder aufkommen. Gesichtslose Männer waren in ihren Träumen nie vorgekommen. Sie kam sich vor wie in einem Horrorfilm. Ihre Brust hob und senkte sich heftig, weil ihr Atem sich nicht nur beschleunigte, sondern weil sie keuchte, jetzt mit offenem Mund. Sie leckte sich über die Lippen, weil ihr Mund so trocken geworden war.

„Schaut sie nur an. Sie ist schon bereit für eure Schwänze. Für einen von euch. Wie wäre es, wenn ihr diesen Mund füllen könntet? Diese Lippen auf euch, um euch spüren könntet? Ach, ich vermute, ihr Mund ist ganz trocken. Soll ich ihn anfeuchten?“

Zustimmendes Murmeln von unten.

Cameron kam näher, sie spürte die Hitze seines Körpers auf ihrer Haut, willkommen bei der Kälte, die sie überzog. Eine Empfindung, die blitzschnell wechselte, als er seine Hand auf ihren Venushügel legte und den Befehl aussprach, den sie eingeübt hatten. „Mach die Beine breit.“

Sie gehorchte automatisch. Seine Finger glitten nach unten, langsam, eine Folter, auf die Autumn nicht vorbereitet gewesen war. Dabei hätte sie wissen müssen, dass er sie anfassen würde. Auch dort. Endlich, endlich glitt ein Finger über ihre Klit, langsam, viel zu langsam, viel zu aufreizend. Sie hielt den Atem an, keuchte dann auf, als er auf einmal in sie stieß. Lang und dick, sein Mittelfinger vermutlich. Er zog ihn aus ihr, gemächlich, dabei löste er eine Geilheit aus, die dafür sorgte, dass Autumn dem Finger mit der Hüfte folgte, dass sie sich weit nach vorne lehnte in dem Versuch, ihn in sich zu behalten. Erst das Stöhnen einiger Männer macht ihr das bewusst.

Cameron legte diesen Finger auf ihre Lippen. Verrieb ihren eigenen Saft dort. „Öffnen!“, kommandierte er und Autumn teilte ihre Lippen, streckte ihm die Zunge entgegen, auf die er diesen Finger legte, schmeckte sich selbst, roch sich selbst, feuerte ihre Lust damit an. Lutschte an seinem Finger, ohne dass er etwas sagte, nicht in vorauseilendem Gehorsam, sondern weil sie es wollte. Ihr Blick suchte erneut nach Garrett, versuchte, hinter die Masken zu sehen, versuchte, ihn anhand seiner Größe zu erkennen, seiner breiten Schultern, die die meisten hier in den Schatten stellen mussten. Aber alle waren gleich gekleidet, zumindest kam es ihr so vor. Schwarze Anzüge, weiße Hemden, silberne Krawatten, abgesprochen, um die Subs zu nerven. Selbst die Herrinnen trugen eine Art Uniform, zwar keine Anzüge, dafür Korsetts und etwas um die Schultern, um ihre Figur zu verbergen. Sie hätte nicht einmal die Herrin erkennen können, die ihr den Einlauf verpasst hatte. Der einzige Unterschied war, dass einige Subs zu Füßen dieser uniformierten Figuren saßen, nackt, wie sie es war, und sie erkannte darin die Mitgefangenen, die vor ihr verkauft worden waren.

Hatte Garrett sich eine solche Sub gekauft? Er hätte genug Geld dafür, wie sie vermutete und vor allem: Er war frei, das zu tun. Ungebunden. So wie Cameron, aber der hatte sich zu ihr bekannt, würde sie zwar teilen, aber auch beschützen. Oder beaufsichtigen? Dass Garrett nicht an ihrer Seite stand, nicht auch seine Eigentümerschaft über sie reklamiert hatte, tat überraschend weh. Aber so war das in der Szene. Wenn man nicht einem Dom gehörte, wie sie Douglas gehört hatte.

Was ihr einen Stich versetzte. Sie hatte ihm nicht gehört, sie war seine Frau gewesen. Er hatte sie geliebt, aber sie nie, auch nicht hier im Club, als sein Eigentum bezeichnet. Das wäre für ihn viel zu weit gegangen. Er hatte das von der intellektuellen Seite betrachtet, oder von einer realistischen. Eher von der rechtlichen Seite aus, obwohl er kein Recht gelehrt hatte. Heutzutage gab es keine Sklaverei mehr, man konnte nicht einem anderen Menschen gehören. Er hatte sogar einmal eine solche Bemerkung gemacht. Dass selbst ein Vertrag im BDSM niemanden wirklich band, dass er rechtlich nicht bindend war. Nicht so wie eine Ehe. Und in einer Ehe gehörte man dem anderen nicht, man war gleichberechtigt, was auch das Wort Recht enthielt. Gleiche Rechte für alle, so richtig und so wichtig. Und doch gerade nicht das, was Autumn wollte.

Sie erschrak über ihre Gedanken und fand in die Situation zurück. Cameron wies sie zu dem kleinen Kunststück an, das er mit ihr eintrainiert hatte. Sie sollte sich an der Kette über ihr festhalten und dann die Beine ausgestreckt anheben, so weit sie es nach oben schaffte. Eine Übung wie in der Schule, am Reck oder an der Gitterwand, die es in manchen Turnsälen gab. Autumn hatte es vorhin geschafft, die Beine bis in die Senkrechte zu bekommen, jetzt aber strengte sie sich richtig an, hob sie zumindest für einen kurzen Moment höher, die Füße gestreckt, elegant auch hier. Sie konnte spüren, wie die Lippen ihres Geschlechtes sich öffneten, einen Blick in sie freigaben. Aber nicht in ihr Sein, nur in ihre Vagina. Ein riesengroßer Unterschied.

Was hätte beschämend sein sollen oder können, wurde dank ihrer Anstrengung eher zu einem Moment des Triumphs. Erst als sie die Beine wieder absenkte, spürte sie, wie sich die Kanülen in ihrer Haut bewegten. Lief etwas über ihren Rücken? Vielleicht doch Blut? Sie wusste es nicht, aber es war auch gleichgültig. Hier zählte nur etwas anderes. Dass sie stark genug war. Nicht nur für eine solche Übung, sondern das hier durchzustehen, die Blicke auszuhalten, die so anders waren als damals bei der ersten Session mit Tanner, die Gefühle auszuhalten, die sie hätten zerstören können, sie stattdessen in etwas zu verwandeln, das sie nur stärker machte.

„Ich erwarte Ihre Gebote, Ladys und Gentlemen.“

Das brachte sie ein ganz klein wenig aus dem Gleichgewicht. Dass er auch die Frauen ansprechen würde, hatte sie nicht erwartet. Was, wenn eine der Herrinnen sie ersteigerte? Nun, dann würde sie dieser dienen. Es war nichts Abstoßendes an einem Frauenkörper. Dass es sie nicht anmachte, war etwas ganz anderes. Und womöglich würde es ihr doch Spaß machen. Nur weil man etwas noch nie ausprobiert hatte, musste es ja nicht schlecht sein.

So wie die Nadeln. Sie würde vermutlich nicht darum betteln, gepierct zu werden, aber sie würde es aushalten, weil sie wusste, dass sie das konnte. Wenn es also ihrem zukünftigen Herrn gefiel, würde sie es mit sich machen lassen. Zu seinem Vergnügen.

„Eintausend!“

„Zweitausend!“

„Fünf!“

Die Gebote wurden schnell von verschiedenen Stimmen gerufen, Autumn achtete nicht auf sie. Sie konnte sowieso nicht wissen, von wem sie kamen, weil sie nur die Masken sehen konnte. Die Unlogik, dass auch Cameron nicht sehen konnte, wer geboten hatte, fiel ihr erst nach einer Weile auf.

Die Unlogik in ihren Gedanken auch. Sie hatte doch mal das Ganze mit dem BDSM sein lassen wollen, wie konnte sie also über einen zukünftigen Master nachdenken? Ach ja, sie war ja umgeschwenkt auf ein Alles oder Nichts. Zu dem ‚Alles‘ gehörte natürlich auch, die Kinks des Masters zu bedienen. Nein, etwas war falsch daran. Die Kinks sollten doch übereinstimmen, oder?

Cameron stand wieder neben ihr. „Stell die Füße hier drauf!“

Er hatte zwei Stühle neben den Pfahl gestellt, wie sie erkannte. Was sollte sie damit machen? Als er ein Bein packte und es hochhob, reagierte sie. Das war aber nicht abgesprochen gewesen. Sie verstand. Eigentlich hätte sie sich umdrehen sollen und dann ihren Hintern nach hinten strecken sollen, damit alle ihn sehen konnten. Aber das ging nicht mit ihren Federn, es bestand die Gefahr, dass sie abbrachen. Also hatte Cam sich etwas anderes überlegt.

„Zwanzig!“

Oh, da waren sie schon angelangt?

Aber was boten die Männer? Wirklich Dollar? Oder Spielgeld? Anteile an ihren Firmen? Ostereier?

„Kipp das Becken nach vorne. Geh auf die Zehenspitzen.“

Das ergab eine seltsame Haltung, aber sie erfüllte ihren Zweck. Nicht nur ihre Pussy wollte er vorzeigen, sondern auch ihr Arschloch. Cameron drang mit einem Finger in ihre Pussy ein, benetzte sie. Autumn wusste, was kommen würde, doch sie wusste auch, dass sie sich nicht dagegen wehren konnte. Nicht dagegen wehren wollte.

Es wer die ultimative Demütigung. „Ihr Arschloch ist perfekt. Sie gibt nach, wenn man eindringen will, aber sie ist nicht gedehnt, kann also den Schwanz perfekt massieren.“

Eine Welle überlief Autumn, eine Mischung aus Hitze und Kälte und ein Kribbeln und etwas, dass ihre Sicht verschwimmen ließ. Etwas, das Feuchtigkeit produzierte und ihre Nippel hart machte, das eine überwältigende Sehnsucht auslöste. Das sie mit einem Wort geil machte.


Kapitel 13    

Garrett saß in der Menge und hatte die Arme verschränkt, die Beine übereinandergeschlagen. Damit er nicht aufsprang, die Stühle mitsamt Menschen vor ihm wie ein Oger mit bloßen Fäusten beiseite stieß und über warme Leiber hinweg zu der Frau stürmte, die er besitzen wollte mit Haut und Haaren.

„Hunderttausend!“

Noch ein bisschen. Er sah die Feuchtigkeit von hier aus. Sah, wie ihre Pussy glänzte, wie ihr Arschloch sich zusammenzog und lockerte, sah, wie ihre Nippel sich aufrichteten und ihr Mund sich geöffnet hatte, sah die Zunge, die die erneut trockenen Lippen befeuchteten.

Das war es, was sie gewollt hatte.

Die Stärke, die sie ausgestrahlt hatte, die Überlegenheit, war ein Bonus, der ihm verriet, dass sie alles richtig vorbereitet hatten. Aber das hier, diese Demütigung, war das, was sie gesucht hatte, als sie diesen Punkt auf ihre Liste gesetzt hatte. Er hatte es aus ihrer Fantasie gehört, hatte geahnt, was eine Frau dort oben fühlen musste. Nicht den Triumph, auserwählt zu sein, sondern den, gewählt zu werden, verkauft zu werden, von einem Fremden benutzt zu werden. Gleichgültig, von wem.

Etwas, das er nur aus der anderen Sicht kannte, denn die Gier, die Sucht, sie zu besitzen, die ihn hier unten umfing, die war einfach vorzustellen, auch wenn er nicht der geborene Rollenspieler war. Aber zu wissen, dass ihre Sucht nach Unterwerfung so groß war, die Sucht nach Demütigung, nach völliger Ergebenheit unter alles, was man ihr auflud, die konnte er nur erahnen. Doch mit jedem Zusammensein, mit jeder Session, mit jedem Spiel, kam er dem näher, verstand sie mehr, durchschaute sie.

Ob sie eines Tages zugeben würde, was sie wollte und brauchte, war eine ganz andere Sache. Es lag so viel mehr Genugtuung in der Erkenntnis, erkannt zu haben, was sie brauchte. Eine Bestätigung seiner Dominanz, seiner Menschenkenntnis, seines Einfühlungsvermögens. Dass das im Gegensatz stand zu dem, was er wollte, war etwas völlig anderes. Er musste es ihr gönnen, musste sie diesen Augenblick auskosten lassen, weil sie es brauchte. Das war das, was ein Dom tun musste.

Doch was genug war, war genug. „Zwei Millionen!“

Ein Raunen ging durch den Raum. So viel hatte keine der Sklavinnen oder Sklaven gebracht, auch wenn sich alle bemüht hatten, zu bieten, das Ganze so realistisch wie möglich zu gestalten. Er hatte keine Obergrenze festgelegt. Niemand musste den Betrag in Dollar zahlen, nur in Cent. Zwanzigtausend waren auch für ihn eine Stange Geld, er verdiente keine Millionen mit diesem Club, auch wenn manche das denken mochten.

Ungeduldig wartete er auf den Zuspruch von Cameron, der sich Zeit ließ, zu gefangen anscheinend von dem Fingern ihrer Möse und ihres Arschs. Verdammt. Er wollte aufspringen, wollte nach vorne gehen, sie von dieser Bühne reißen und in den Raum bringen, den sie für sie vorbereitet hatten. Aber das hätte alles zunichtegemacht. Sie sollte nicht wissen, wer auf sie geboten hatte, sollte denken, dass sie einem Fremden überlassen werden würde, sollte das Ganze bis zum Letzten auskosten. Also blieb er sitzen, wenn auch wie auf glühenden Kohlen.

Endlich löste Cameron sich von ihr. „Wir werden das später fortsetzen. Zusammen mit deinem Herrn für eine Nacht.“

Garretts Körper fühlte sich auf einmal eisig an. Ein krasser Gegensatz zu der Hitze von eben. Aber Cam hatte recht. Sie gehörte ihm nur für eine Nacht. Sie war nicht seine Sub, würde es nie sein. Nicht für immer jedenfalls.

Er lehnte sich zurück, löste bewusst die Spannung in seinen Muskeln. Es war nicht zu ändern. Er hörte zu, wie Cam den gebotenen Betrag wiederholte, wie er ihm den Zuschlag erteilte. Cam brauchte nicht zu fragen, wer geboten hatte, wie er es zuvor auch nicht getan hatte. Jeder wusste, wer er war, und jeder wusste, dass nur er dieses Gebot hatte abgeben können. Er wartete, bis Cameron ihre Ketten vom Pfahl befreit hatte, dann ging er langsam nach vorne. Cam beschäftigte Autumn, sie sollte erst im letzten Moment erkennen, wer da auf sie zukam. Garrett konnte sich nicht sonderlich gut verstecken, auch wenn er so gekleidet war wie die anderen anwesenden Männer und die gleiche Maske trug, so würde seine Größe ihn verraten. Aus dem Augenwinkel sah er die Fotografin, was ihn auf eine Idee brachte. Er winkte sie zu sich und raunte ihr zu, was er beabsichtigte. Dann ging er seitwärts auf die Bühne. Er hielt sich aus dem Licht, versuchte, mit den Schatten zu verschmelzen. Cam schaute ihn über Autumns Schulter fragend an. Er deutete auf Candy, dann auf die beiden und sich.

Cam verstand, ließ sich von Candy einweisen, wo sie stehen konnten. Sie landeten direkt vor dem Auktionsblock. Kein Wunder, der war ausgeleuchtet, der Rest lag im Halbdunkel. Es war Cams Idee, sie erneut dort hinauf zu befördern, weshalb er sich hinter sie stellte, nicht neben sie wie Cam, noch nicht bereit, seine Identität zu offenbaren. Die Federn waren nicht so lang, dass sie ihn verdecken würden. Candy hielt die Kamera auf sie gerichtet, wie viele Fotos sie schoss, war nicht nachvollziehbar, da diese lautlos arbeitete. Irgendwann nickte sie, sie waren entlassen.

Cam klickte erneut die Leine an das Halsband, dann führte er Autumn nach unten und durch die Lounge bis zu der Tür des Raums, den sie für sich reserviert hatten.

Es war eine Qual, ihr zu folgen, eine noch größere Qual, Cams Hand an der Leine zu sehen. Garrett hätte nie gedacht, dass eine so kleine Geste ihm so viel ausmachen würde. Entsprechend erleichtert war er, als Cam die Leine von dem Ring löste. Am liebsten hätte er noch das Schild, das sie als Nummer 1 bezeichnete, abgerissen, aber das war Teil des Spiels. Als Cam jetzt damit klimperte, sah man genau, wie viel eine solche Kleinigkeit ausmachte.

„Nun, Nummer 1, du brauchst dir nichts einzubilden auf den Preis, den du erzielt hast.“ Cam machte eine Pause, während der Autumn zu schrumpfen schien. „Du bist und bleibst eine Sklavin. Unsere Sklavin. Zu unseren Diensten für die nächsten Stunden, du gehörst uns mit Haut und Haaren. Mit all deinen Öffnungen, mit jedem Zentimeter deiner Haut, den wir zeichnen können, wie es uns beliebt.“

Er wandte sich an Garrett. „Überprüfe, ob sie deinen Ansprüchen entspricht, Freund.“

Ah, er wollte seinen Namen nicht nennen. Eine gute Idee. Garrett trat von hinten an sie heran, schob grob seine Hand zwischen ihre Beine und steckte drei Finger in sie. Sie glitten ohne Widerstand in ihre Nässe. „Gut genug.“ Es war schwierig, sich wieder an die Stimme zu erinnern, die er bei dem Verhör benutzt hatte, aber noch schwieriger, so abfällig zu klingen. Doch genau wie in der Bruchbude am Black Mountain spürte er genau, was solche Worte mit ihr machten. Als wären sie mit einem unsichtbaren Draht verbunden, der ihm genau ihre Reaktionen übertrug, eine Virtual Reality Brille, mit der er in sie hineinschauen konnte, die seine Finger kribbeln ließen, wenn ihre kribbelten, die den Strom nachverfolgten, der durch ihren Körper floss.

„Nun gut, das können wir sicher verbessern. Wir können sie so nass machen, dass ihr eigener Saft ihr die Schenkel hinab läuft.“

Für einen Moment blieben sie so stehen, Gar mit seinen Fingern in ihrer Pussy, sie geradeso seinen harten Schwanz an ihrem Rücken spüren lassend, Cam vor ihr, ihr in die Augen schauend. Gar erkannte, dass Cam genauso von ihr angefixt war. Manchmal genügte es nämlich, sie nur anzuschauen, ihre Nähe zu spüren, die Wärme ihres Körpers. Ganz ohne Sex.

Was lächerlich war, wenn er seine Finger genau da hatte. Er bewegte nur die Fingerkuppen, nicht mehr, doch sie zuckte zusammen, als hätte er Strom durch sie hindurchgejagt. Was ihn unweigerlich dazu brachte, diese Bewegung zu wiederholen. Sie ließ sich ganz leicht nach hinten fallen. Die Federn kitzelten ihn, die Kanülen spürte er als harte Stellen an seiner Brust, etwas kratzte an seiner Haut.

So tapfer! Er hatte zugesehen, wenn auch aus der Ferne. Wieder vom Rand, aus dem Dunkeln. Wie ein Champion hatte sie den Schmerz hingenommen, war sogar ganz darin aufgegangen, im Subspace abgetaucht. Ein Traum von einer Frau. Ein Traum von Sub. Vielleicht war es das Bild ihrer Tapferkeit, das ihn dazu brachte, seine Finger weiter zu bewegen, sie auf diese Weise zum Kommen zu bringen. Eine Belohnung, ein Dank für den Anblick, den sie bot, auch jetzt noch, wunderschön mit dieser Zierde, mit ihrem nackten Körper, den sie akzeptiert zu haben schien. Er hoffte, dass sie sich heute als genauso schön gesehen hatte, wie jeder, der im Raum gewesen war. Ihre üppigen Brüste, ihre weibliche Figur, das zarte Gesicht, das sie stolz und erhaben hatte aussehen lassen. Die Exotik der Federn.

Er trat einen winzigen Schritt zurück, fasste mit der anderen Hand nach einer der Kanülen und zupfte leicht daran. Autumn zuckte zusammen, zugleich konnte er das Beben in ihrer Pussy fühlen. Tat das weh? Vermutlich, aber es erinnerte vor allem an das Stechen der Nadeln. Mehr wollte er gar nicht erzielen.

Cam beugte gerade seinen Kopf, öffnete den Mund und nahm eine große Portion von Autumns linker Brust auf. Sie lehnte sich überrascht nach hinten, doch dann wölbte sie ihren Rücken, bot Cam ihre Brüste dar. Fuck! Er wollte am liebsten seinen Freund mit einem Faustschlag zu Boden bringen, wollte selbst sie so küssen, wollte sie beißen und so fest an ihrem Nippel saugen, dass ihr der Schmerz direkt in die Klit schießen würde.

Dann wurde ihm bewusst, dass er nicht alles gleichzeitig tun konnte. Es war unmöglich. Nur zwei Hände, ein Mund. Er entschied sich, hinter ihr auf die Knie zu gehen. So konnte er mit diesem Mund ihren Arsch erreichen und dort das tun, was Cam mit ihrer Brust tat. Sie beißen, lecken, an ihr knabbern, während er seine Fingerspitzen in ihr bewegte.

Autumn keuchte jetzt laut, kippte abwechselnd nach vorn und nach hinten. Ja, es sollte ihr klar sein, dass sie ihnen nicht entkommen konnte, dass sie um sie herum waren, dass sie sie niemals gehen lassen würden.


Kapitel 14    

Autumn fühlte sich geborgen und wollte doch entkommen. Wollte den Fingern ausweichen und sich den Mündern entgegenstemmen. Wollte ihre Körper fühlen und hatte doch Angst, von ihnen erdrückt zu werden. Erdrückt von ihrer Gier, von ihrer Lust, von ihren Wünschen. Zwei Männer, zwei Mal Begierde. Nein, es kam ihr vor, als verzehnfachte sich die Begierde, wenn beide um sie waren. Auch wenn sie nicht klar denken konnte, so erinnerte sie sich an die Male, die beide sie genommen hatten, alles von ihr genommen hatten, ihr alles gegeben hatten und noch mehr. Mehr, das war das Stichwort. Mehr Finger, mehr Hände, mehr Münder, mehr Schwänze. Mehr Lust für sie, mehr Feuchtigkeit, mehr Sehnsucht in ihr nach mehr.

Sie machten es ihr so einfach. Sie brauchte nur dazustehen, brauchte sie nur machen zu lassen. Himmlisch. Als Garrett zubiss, so fest, dass ihr Hintern schmerzte, zugleich aber seine Finger in ihr über ihren G-Punkt strichen, schrie sie auf. Oder lag es an dem festen Saugen von Cam, das einen Blitz in ihren Unterleib sandte?

Sie überließ es ihrem Körper, zu reagieren. Wandte sich mal dem einen zu, mal dem anderen. Wollte ihnen beiden zeigen, dass sie bereit war, sich ihnen hinzugeben, erneut. Denn es war Master Garrett da hinter ihr, das wusste sie ganz sicher. Sein Geruch, seine raue Stimme, seine Größe. Seine Ausstrahlung, seine Zuneigung. Vielleicht war es die gewesen, die ihr diese Sicherheit gebracht hatte. Schon als sie sich aufstellten für das Foto, als hinter ihr ein Körper sich genähert hatte, war ihr klar gewesen, dass er es war. Niemand anders fühlte sich so an, gab ihr das Gefühl, beschützt zu werden, sich an ihn lehnen zu können. Selbst Master Cameron nicht, obwohl er genauso stark war, genauso stabil, zumindest was seinen Körper betraf. Vielleicht nicht sein Temperament, aber das würde er nie im Leben gegen sie richten. Überzeugungen, ganz tief in ihrem Inneren festgesetzt.

Die Finger in ihr trieben ihre Lust an, ließen sie zittern und pulsieren, ihre Hüfte bewegte sich vor und zurück, sie hob Cameron ihre Brüste entgegen, spreizte freiwillig die Beine, um Garrett besseren Zugriff zu gewähren. Sie verlor die Übersicht, ließ sich von ihren Berührungen tragen, ließ ihrer Gier freien Lauf, stöhnte und japste und keuchte und schrie, schrie laut, schrie ihre Namen, als sie kam, kam, kam. „Cameron! Garrett!“ Immer wieder, bis die Worte unverständlich wurden, sich vermischten, veränderten zu einem Gott oder Himmel oder Gebieter, zuletzt zu Master, bitte und endlich verklangen, weil sie völlig am Ende war und nicht mehr fähig, überhaupt einen Ton hervorzubringen.

∞∞∞

Sie ließen ihr etwas Zeit, während der sie rittlings auf Camerons Schoß saß, Brust an Brust, Schweiß auf Schweiß, seinen Geruch in der Nase. Und schon vermisste sie etwas, aber es war nicht erreichbar für sie. Wegen der Federn? Oder boten die nur eine Ausrede? Aber warum sollte er eine Ausrede brauchen? Es war einfach Garretts Art, auf Abstand zu gehen, sie nicht zu nah an sich heranzulassen oder sie wegzustoßen, wenn sie es doch einmal schaffte.

Nein, darüber wollte sie jetzt nicht nachdenken. Er hatte auf sie geboten, er hatte sie gewollt. Wollte sie immer noch, wenn sie seinen Anblick richtig einschätzte, als sie den Kopf drehte. Er stand da in seinem Anzug, lockerte die Krawatte und zog sie sich über den Kopf, dann legte er das Sakko ab, krempelte die Ärmel des Hemdes hoch. Als er sah, dass sie ihn anschaute, zögerte er einen Moment, dann riss er sich die Maske vom Kopf, die er schon längst nach oben gezogen hatte, damit sie ihn nicht hinderte, sie zu küssen. Warum hatte er sie nicht ganz abgelegt? Hatte er sie erneut überziehen wollen? Sich hinter ihr verstecken wollen? Das passte nicht zu Garrett und doch ahnte sie, dass es so war. Aus einem anderen Grund.

Er wollte ihr die Illusion nicht nehmen. Sie hatte eine Versteigerung erleben wollen vor Fremden, hatte sich von einem Fremden kaufen lassen wollen. Sobald er die Maske abzog, war er kein Fremder mehr, war die Rolle zu Ende.

Aber sie wollte es so. Streckte die Hand nach ihm aus, die Handfläche nach oben, als wollte sie ihn zum Tanz bitten. Und das war es ja, ein Tanz, bei dem sie sich mal mit dem einen, mal mit dem anderen Partner auf der Tanzfläche bewegte. Manchmal mit beiden, wie ein Popstar, der sich auf der Bühne zwischen zwei Tänzern rekelte. Die Vorstellung zauberte ein Lächeln hervor. War es das Lächeln, das ihn bewog, ihr Angebot anzunehmen? Jedenfalls ergriff er ihre Hand, ließ sich näher ziehen, beugte sich sogar zu einem Kuss herab, der dann auf ihrer Wange landete, halb auf ihrem Ohr, weil er im allerletzten Moment ausgewichen war. Sie spürte seine Bartstoppeln noch über ihre Wange kratzen von der Bewegung, doch vor allem spürte sie Enttäuschung über die Zurückweisung.

„Was denkst du, ist Nummer 1 schon erholt genug? Ich würde gerne mit ihr Runde zwei beginnen.“

Garrett löste sich aus ihrer Hand, verschwand aus ihrem Blick, versteckte sich diesmal hinter den Federn. Berührte sie am Rücken, zeichnete leicht die Nadeln nach, ohne daran zu ziehen wie vorhin. Sie hatte es sehr genau gespürt, hatte den Hauch des Subspace gefühlt, in dem sie gewesen war, als die Nadeln durch ihre Haut stachen.

„Stell sie auf ihre Füße.“

Seine Stimme wieder rau oder immer noch, so wie zuletzt in den Bergen. Ein Fremder, der sie benutzte. Autumn ließ sich in das Gefühl fallen.

Als Cameron sie von seinem Schoß hob und sie hielt, bis sie das Gleichgewicht gefunden hatte, schaute er sie von oben herab an, was ihm auch sitzend gut gelang. „Nummer 1 wird uns nun bedienen. Dafür sorgen, dass unsere Schwänze hart sind und nass, damit wir nach Belieben ihre Löcher benutzen können. Immerhin ist sie unsere Sklavin.“

Ihr Sklavenhändler. Auch wenn sie gerne geschmunzelt hätte, konnte sie es nicht. Zu nahe war er an dem Bild, das er erreichen wollte. Zu sehr Besitzer statt Liebhaber. Sie ließ sich auf die Knie sinken, den Oberkörper erhoben, dann half sie Cameron, seine Erektion aus ihrem Gefängnis zu befreien. Er roch leicht nach Leder, was sie anmachte, schmeckte sogar danach.

War er es, der dafür sorgte, dass direkt neben ihm ein zweiter Schwanz auftauchte, genauso steif und stolz aufgerichtet, genauso hart und glatt und heiß? Egal. Der Aufforderung, die das beinhaltete, konnte sie nicht widerstehen. Sie wechselte zwischen beiden, nur eine Drehung ihres Oberkörpers, die Hände auf je einem Schenkel aufgestützt, beide fest und muskulös unter dem jeweiligen Material. Leder und feiner Zwirn, beides machte sie an, beides gefiel ihr.

Jeder schmeckte anders, fühlte sich anders an. Sie hätte sie immer und überall ihren Besitzern zuordnen können. Ob das auch für sie galt? Konnten sie sagen, ob ihr Mund sich anders anfühlte als der einer anderen Sub? Ließen sie sich zwischendurch von anderen bedienen? Eine zwangsläufige Frage, auf die sie keine Antwort hatte. Sie hoffte einfach, dass dem nicht so war, aber ohne sie zu fragen, würde es keine Gewissheit geben. Was, wenn sie nur eine von vielen war? Immerhin war Garrett der Besitzer des Clubs, er konnte alle herrenlosen Subs haben, wenn er nur wollte. Wenn sie nur wollten, korrigierte sie sich. Aber wer würde diesem Mann widerstehen? Oder Cameron? Für ihn galt das Gleiche, auch als Gast war er ein gefragter Dom. Spielte er mit anderen Frauen?

„Genug!“, kommandierte Garrett.

Himmel, hatte sie ihre Gedanken verraten? Vielleicht ihre Zähne eingesetzt?

Mit einem Griff an ihrem Oberarm zog er sie hoch, dann schob er sie in Richtung eines Bocks, der mittig stand. Ein hüfthoher schwerer Spankingbock. Anstatt sie aber der Länge nach darauf abzulegen, schob er sie an die lange Seite, drückte ihren Oberkörper nach unten und klatschte ihr mit der Hand fest auf den Hintern. Ah, man wollte nicht nur ficken. Ein Schwanz schob sich erneut in ihren Mund. Cameron.

„Achtung!“ Etwas schlug auf ihren Arsch, hart und unnachgiebig. Nicht seine Hand. Ein Paddle. Autumn ahnte, dass die Warnung nicht an sie gerichtet gewesen war, denn Cam hatte sich schnell zurückgezogen. „Warte!“ Er verschwand vor ihr, kam nach einem Moment zurück. „Hoch mit dir, Nummer 1. Mund auf. Weit.“ Sie sperrte den Mund auf, so weit es ging. Was hatte er vor?

Etwas Metallisches drückte sich in ihren Mund, verklemmte sich hinter ihren Zähnen. Oh Gott! Ein Ring-Gag. Cameron zog die Riemen nach hinten und verschloss sie hinter ihrem Kopf. Sofort spürte Autumn einen Speichelfaden, der sich von ihren Lippen löste. Sei versuchte noch, ihn mit der Zunge aufzufangen, aber das war unmöglich, sie schubste eher mehr davon aus ihrem Mund. Himmel, wie demütigend war das denn! Überhaupt auf diese Weise hilflos gemacht zu werden, offen gehalten zum Benutzen.

„Hände hinter den Rücken! Du hast meine Anweisungen vergessen, Nummer 1. Das erfordert Strafe. Freund, bitte führe sie aus. Unbarmherzig! Diese Sklavin glaubt wohl, sie müsse sich nicht an unsere Regeln halten!“

Schnell schlang Autumn ihre Hände auf den Rücken, aber Garrett drückte sie schon wieder in die Waagerechte. Dann knallte das Paddle auf ihr Fleisch und sie konnte nur noch Schmerzenslaute von sich geben. Nicht einmal mehr ein vernünftiges Au kam heraus, nur unartikulierte Laute, die an ein Tier erinnerten. Der Schwanz kam unverhofft in ihren Mund, stieß an ihre Kehle, bohrte sich in ihren Rachen.

Oh Gott! Innerhalb eines Atemzugs versank Autumn in den Tiefen ihrer Unterwerfung. Sie war Sklavin, sie war Tier, sie war Eigentum. Mehr nicht. Fläche für ein Paddle, Öffnung für einen Schwanz.

Sie wechselten die Positionen, nur ein anderer Geschmack, mehr verriet den Wechsel nicht, vielleicht ein wenig andere Schläge, von weiter unten auf ihre Sitzfläche, genauso hart, genauso schmerzhaft.

Nur noch auf ihren Atem konzentriert, ließ Autumn den Schmerz über sich hinwegschwemmen, durch sich hindurch. Er erzeugte Lust, weil er von den Männern kam, denen sie zugestand, sie so zu behandeln. Denen sie erlaubte, sie zu benutzen, wie es ihnen beliebte. Weil sie nicht mehr war als ein Körper, der ihnen zur Verfügung stand, für was auch immer ihnen beliebte.

Irgendwann hörte das Schlagen auf, doch der Schmerz wurde nicht weniger, weil jetzt ihre Backen geknetet wurden, was die Hitze aufflammen und Autumn sich aufbäumen ließ, doch raue Hände stießen sie zurück, ein harter Schwanz stieß in ihren Mund, ein anderer bohrte sich in ihre Pussy, bohrte sie auf, bis sie glaubte, zu zerreißen. Dick und schwer lag er in ihr, dann stieß er vor und zurück, rieb sie so köstlich, so unnachgiebig, dass sie glaubte, schon wieder kommen zu müssen. Ein Wechsel, ihr eigener Geschmack in ihrem Mund, ein neuer Geruch, eine Mischung aus ihm und ihr, dann ein anderer Schwanz in ihr, nein zwei, vorne und hinten, oben und unten.

So ging es fort, immer, wenn sie dachte, sie würde kommen, unterbrachen sie, wechselten, ließen sie zappeln und jammern und ihren Speichel fließen, und als endlich einer der Schwänze in eine andere Öffnung eindrang, war auch das nur logisch, sorgte auch das nur für noch mehr Lust, die sie aufschreien ließ, die ihren Körper, ihr ganzes Sein nach Erlösung schreien ließ, dass es sie nicht wunderte, als danach alles verschwamm und sich zu einem einzigen Meer aus Lust erweiterte, in dem sie abtauchte, so lange, dass sie glaubte, darin zu ertrinken.


Kapitel 15    

Cameron genoss jede Sekunde, jeden Bruchteil einer Sekunde. Nicht nur ihren Körper, nicht nur ihre Geräusche, die Gerüche, sondern auch den Anblick. Sein Schwanz in ihr, Garrett hinter ihr, dann er in ihrer Pussy und Gar in ihrem Mund, den  eigenen Mund offen und das Gesicht verzerrt vor Konzentration, erneuter Wechsel und dann, zuletzt, schaute Gar auf und schaute ihn an und ihm blieb nur, zu nicken, obwohl er wusste, dass Gar es auch ohne diese Erlaubnis getan hätte, auch ohne seine Zustimmung in ihren Arsch eingedrungen wäre, und es hätte ihm nichts ausgemacht, weil es so verdammt geil aussah, dass er mit ihm abspritzte, während Autumn schon längst jenseits von Gut und Böse war, den Lauten nach zu schließen und den Kontraktionen nach, die durch ihren Körper liefen, so hart, dass er sie bis in ihren Rachen spürte.

Gottverdammt, das war die heißeste Session seines Lebens. Dabei hätte er geschworen, dass keine Steigerung mehr möglich war, aber das dachte er bei jedem Fick mit Autumn.

Egal, ob er sie für sich alleine hatte oder ein anderer dabei war.

Ein Gedanke, der ihn irritierte, sogar dafür sorgte, dass er sich aus ihrem Mund zurückzog und erstarrte. Es war Autumn, die ihn wieder auf die Spur brachte. Sie schaute ihn von unten an, den Mund aufgesperrt von dem Metallring hinter ihren Zähnen, was hätte absurd aussehen müssen, aber sie nur noch sexyer machte. Dabei hätte sie garantiert den Mund für ihn geöffnet, das wusste er, aber es sprach etwas in ihm an, das ihn letztlich zum BDSM und in Garretts Club getrieben hatte. Das Verlangen, zu bestimmen. Das Verlangen, die Oberhand zu haben, die Macht zu besitzen. Da er ihr den Ring angelegt hatte, hatte er die Macht über sie, über ihren Mund, konnte entscheiden, was er mit ihr tat. Wie tief, wie oft, wie lange.

Er hatte das schon mit anderen Subs gemacht, hatte sie auf diese Weise genommen, wie auch auf tausend andere. Nicht immer gab es ihm die gleiche Genugtuung, nicht immer gab es diesen Gedanken im Hinterkopf, der ihn bei Autumn nie verließ. Wie viel konnte sie nehmen? Wie weit konnte er gehen, ohne ihr wirklich Schaden zuzufügen? Und am wichtigsten: Wie viel brachte ihr einen Lustgewinn? Nein, das stimmte nicht ganz. Auch wenn ihre Augen jetzt von ihrem Orgasmus noch unfokussiert waren, eher nach innen gerichtet als auf ihn, und er die Lust in ihrem ganzen Körper schwingen spürte, so ging es um mehr als Lust. Vielleicht zum ersten Mal seit seinen Anfängen als Dom verstand er, dass eine Sub an ihre Grenzen gebracht werden wollte, und er evaluieren musste, wie weit sie gehen konnte, ohne zu zerbrechen. Die Verantwortung lastete schwer auf seinen Schultern und drückte ihn beinahe zu Boden. Er hatte nicht nur ihre Lust für ein paar Stunden in der Hand, sondern so viel mehr. Er war verantwortlich für ihre Gesundheit, seelisch und körperlich. Diese Frau, diese wunderschöne, starke und doch so zerbrechliche Frau, hatte sich in seine Hand begeben, damit er mit ihr spielen konnte, damit er seine Lust aus ihr zog. Er musste ihr etwas zurückgeben und er tat es von ganzem Herzen. Solange sie in seiner Hand war, würde er sich um ihr Wohlergehen kümmern, mehr noch, um ihr Glück, um ihre Zufriedenheit genauso wie um ihre Befriedigung.

Autumn machte einen Laut und er meinte, etwas wie ein Lächeln in den verzerrten Mundwinkeln zu sehen. Vermutlich nur Einbildung, doch als er seinen steifen Penis wieder in ihren Mund schob, machte sie einen so zufriedenen Laut, dass es keinen Zweifel mehr an ihrer Intention gab. Sie wollte ihn, wollte, was er mit ihr tat, wollte auf diese Art genommen werden, benutzt werden, wollte ihn bedienen, ihm zu Willen sein.

Freiwillig gezwungen. Garrett hatte ihm das anfangs so oft gesagt. Darum ging es. Sie musste freiwillig gezwungen werden, ein Lauf über eine dünne Eisscholle, die jederzeit zerbrechen oder kippen konnte.

Aber nicht jetzt, nicht hier. Sie wollte das, er wollte es. Ein Blick zeigte ihm, dass auch Garrett wollte, mehr wollte, als das, was er bisher bekommen hatte.

Und dass er ihren Arsch liebte, was die ganzen Psycho-Gedankengänge zurück zu dem brachte, was sie hier taten. Schluss damit. Sie beide hatten eine Frau zu befriedigen, hatten ihr ein Erlebnis zu bescheren, das sie nie vergessen sollte.

Er passte seinen Rhythmus an Garretts an. Wenn dieser sich tief in sie rammte, ließ er sie über seine Erektion gleiten, bis ihr Mund an seinem Bauch ankam, genoss das Gefühl, dass seine Eichel ein Stück weit in ihren Rachen gequetscht wurde, genoss die Enge dort, die Hitze, die Feuchtigkeit, genoss die Geräusche, die sie machte, ein Uff, ein Gurgeln, das ihn kitzelte, ein Stöhnen, wenn er ihr Raum zum Atmen gab.

Erst als er Garrett ansah, dass er gleich kommen würde, ließ er selbst los, gestattet sich, dem Kribbeln nachzufühlen, das ihn durchfloss, dem Zug in seinen Eiern, dem Anschwellen in seinem Schwanz, dann vergaß er alles, als er sich gehen ließ und Autumns Mund füllte, ihr gab, was sie nahm, sich in ihr ergoss bis zum letzten Tropfen.

Seine erste bewusste Handlung bestand darin, ihr den Ringgag abzunehmen, dann hob er ihren Kopf an und küsste sie, vorsichtig, zärtlich. Sie schmeckte nach ihm und ein wenig nach sich selbst und vielleicht auch noch nach Garrett, aber es war ihm gleichgültig. Wenn diese Frau all das zusammen aufnehmen konnte, dann würde er auch nicht daran eingehen.

Für eine Sekunde hörte er das Echo von Stimmen, die einen Schwulen beschimpften. Hatte er das nicht auch getan? Maricón oder Puto, hatte seine Clique gerufen, wenn sie auch nur den Verdacht hatten, dass einer von ihnen es mit einem Mann getrieben hatte, schon nur, wenn einer von ihnen einen Mann anders angefasst hatte als üblich. Wüssten seine Freunde von früher, dass es ihm gleichgültig war, ob sie noch Reste des Geschmacks eines anderen Mannes im Mund hatte, würden sie ihm das Gleiche hinterherrufen. Zum Glück hatte er diese Phase überstanden, war aus ihr herausgewachsen, war erwachsen geworden und sogar gebildet.

Als er Garrett betrachtete, der sich vorsichtig aus Autumns Arsch gleiten ließ, sich dann einige der Tücher schnappte, die sie überall bereithielten, und nicht zuerst sich säuberte, sondern zärtlich sein Sperma von dem Hintern der Frau vor ihm wischte, atmete er tief durch. Er würde das versuchen, was ihm nun schon seit einiger Zeit vorschwebte, auch wenn er Gefahr lief, die Worte von früher wieder zu hören. Weil es ihm gleichgültig war, weil er das aushalten oder sich von diesen Freunden lossagen konnte, den wenigen, die er noch aus seiner Kindheit zurückbehalten hatte. Sie waren nicht die Männer, mit denen er den Rest seines Lebens verbringen wollte, so wie er nicht sein Leben mit einer mexikanischen Frau verbringen wollte, wie es seiner Mutter vorschwebte. Einer Frau, die Tortillas im Akkord machen konnte. Nein, darum ging es nämlich nicht im Leben.

Es ging um so viel mehr. Auch für ihn ging es um Glück, um Zufriedenheit. Neben Befriedigung und Selbstverwirklichung. All das fand er hier.

„Ich werde Matthew rufen. Bleibst du bei ihr?“, fragte Garrett.

„Selbstverständlich.“ Er konnte Garrett nicht einmal böse sein, weil dieser eine solche Frage stellte, denn es ging dabei nicht um ihn, sondern um Autumn. Sie war ihr Mittelpunkt, sie war die Verbindung, sie war das kleine Flämmchen, das sie in ihren Händen hielten und das sie am Leben erhalten mussten in einer dunklen, dunklen Nacht.

Cameron schüttelte den Kopf. Was war nur heute mit ihm los? Ständig wechselte er von Leichtigkeit und Freude zu Tiefgründigkeit und Sinnsuche.

Er half Autumn auf und da sie ziemlich unsicher auf den Beinen war, hob er sie mit beiden Händen unter ihrem Hintern hoch, setzte sich auf einen niedrigen Hocker und sorgte dafür, dass sie sich mit ihrer Brust an seine schmiegte. Eine der Federn kitzelte ihn an der Nase. „Du bist so tapfer, Autumn!“ Er bewunderte sie wirklich, hatte sie schon vor dem ersten Stich der Nadel bewundert.

„Hm.“

„Was soll das heißen?“

„Ich weiß nicht, ob das Tapferkeit oder Dummheit ist.“

„Wieso Dummheit?“

„Das ist nicht das richtige Wort. Draufgängertum. Weißt du, was ich meine? Du weißt nicht, ob das, was du tust, richtig ist oder Sinn ergibt, aber du trottest einfach deinen Weg voran.“

„Das ist Starrsinn.“

Er spürte ihr Lächeln an der Bewegung auf seiner Haut.

„So kann man es auch nennen. Aber auch Starrsinn kann gut oder schlecht sein.“

Okay, dann war also noch nicht Schluss mit der Tiefgründigkeit. Es lag wohl an der Stimmung. „Warum bist du dir so unsicher, ob es gut oder schlecht ist? War das eben nicht gut?“

„Doch, es war fantastisch!“ Sie wollte sich aufrichten, sich von ihm lösen, vermutlich nur, um ihm mit einem ernsthaften Blick ihre Zustimmung zu versichern. Doch das wollte er gar nicht. Sie sollte mit Worten ausdrücken, um was es hier ging, also presste er ihren Kopf mit einer Hand an sich. Außerdem fühlte es sich verdammt gut an, wenn sie sich wie ein kleines Tier an ihn schmiegte.

„Welchen Weg trottest du voran?“

„Einen, den ich mir ausgesucht habe. Immerhin. Zuerst dachte ich, es wäre einer, den Douglas vorgegeben hat, aber das stimmt gar nicht. Ich habe mich da wohl selbst belogen.“

Er verstand nicht ganz, was sie meinte. „Hat das was mit deiner Liste zu tun?“

„Mit meinen Wünschen. Meinen ganz persönlichen Wünschen.“

„Ich dachte, die Punkte auf der Liste wären deine Wünsche.“

„Waren sie nicht. Na ja, scheinbar doch. Ich dachte nur, es wären nicht meine.“

„Warum solltest du dir Kinks oder Sessions aussuchen, die du gar nicht magst?“ Das verstand er wirklich nicht. Warum machte sie das?

„Weil ich mir etwas beweisen wollte.“

„Was denn?“

Sie begann, unruhig zu werden. In diesem Moment betrat Gar mit Matthew den Raum und Cam hätte die beiden beinah mit einem Fluch wieder rausgeschickt. Aber er ahnte, dass der Moment für Geständnisse vorbei war.

Matthew hatte eine kleine Tasche dabei, deren Inhalt er jetzt auf einem Tuch ausbreitete, das er aus einer verschweißten Verpackung nahm. Eine Sprühflasche, eine kleine Dose, die sich als leer erwies, eine Packung mit Wattebäuschen, eine weitere Dose mit einem schwarzen Aufkleber. Zumindest das kannte er. Ein Alaunstift, den er zum Stillen von kleinen Kratzern verwendete, die beim Rasieren passierten. Matthew stellte noch eine kleine Schüssel auf, in die er Wasser aus einer Flasche füllte.

Matthew hieß Autumn sich auf eine Liege legen, dann drückte er ihr eine Hand auf den Rücken, dort, wo sie nicht in Gefahr geriet, eine der Nadelspitzen zu bewegen.

Cameron ärgerte sich, dass der Mann vorsichtiger mit Autumn umging, als er oder Gar es getan hatten. Hatten sie ihr Schmerzen verursacht mit ihrer rauen Art?

„Ich werde dir jetzt die Nadeln herausziehen. Das wird noch einmal schmerzen, da die Haut sich in den Stunden schon daran angepasst hat. Es wird vermutlich ein wenig bluten, was völlig normal ist. Dafür habe ich hier Desinfektionsspray und ein Mittel zum Blutstillen. Das brennt ein wenig, aber da die Löcher so klein sind, wirst du es sicher aushalten. Sie werden sich wieder verschließen, mit sehr großer Wahrscheinlichkeit so, dass du sie nicht einmal mehr erkennen wirst. Es ist aber auch möglich, dass sich eine kleine Stelle bildet, in der sich das Blut unter der Haut verschließt, das sieht dann aus wie ein kleines Muttermal. Keine Sorge, das macht nichts.“

„Okay.“ Autumns Stimme hörte sich klein an.

Sofort war Garrett bei ihrem Kopf, strich ihr die Haare zur Seite und küsste sie auf das Auge, das er erreichen konnte. „Du warst vorhin so tapfer, du wirst auch das hier aushalten. Immerhin verschwinden die Nadeln jetzt.“

Sie seufzte, aber Cam wusste, dass sie mithilfe von Gars Berührung alles ertragen würde.

Matthew fackelte nicht lange. Sobald er alles vorbereitet hatte und in einer Hand ein befeuchtetes Tuch hielt, entfernte er die erste Schutzkappe, zog die Nadel heraus, wischte dabei entschlossen über die Haut. Dann trennte er die Feder aus der Halterung und warf die benutzte Kanüle in die Dose.

Autumn hatte die Zähne zusammengebissen, aber sie blieb still.

Cam hatte auf Garretts Anraten hin schon vor zwei Jahren begonnen, regelmäßig Blut zu spenden, er kannte also das Gefühl. Es tat nicht wirklich weh, es war eher unangenehm. Was ihm jetzt viel mehr zu schaffen machte, waren die Punkte, die sich leuchtend rot von der sonst blassen Haut absetzten, und die Blutstropfen, die sich über den winzigen Löchern bildeten. Er bereute die Idee, die Garrett vorgeschlagen hatte, wollte seinen Freund verfluchen. Aber er hatte auch dabei gesessen, hatte alles mitgemacht, was sie sich ausgedacht hatten. Obwohl er ahnte, dass Autumn nicht die Frau war, die normalerweise so etwas wollte.

Hier befahl er seinen Gedanken Einhalt. Er wusste nicht, was sie noch wollte. Wusste nicht, wie weit sie gehen wollte. Weil er die Liste nicht kannte. Eine Liste, die sie nicht für sich erstellt hatte, sondern zuerst für Douglas, mit der Ausrede, dies seien seine Wünsche. Er verstand jetzt, was sie ihm vorhin erzählt hatte. Es waren aber nicht Douglas‘ Wünsche, es waren ihre. Sie wollte ihre Grenzen erforschen, wollte wissen, wie tapfer sie war, oder wie verrückt oder wie abenteuerlich. Verständlich.

So verständlich. Er hatte als Jugendlicher, eher schon als Kind nach den meisten Maßstäben, eine Menge ausprobiert. Hatte geraucht, gekifft, gefickt, hatte sich geprügelt und auch mal was geklaut. Alles in dem Versuch, dazuzugehören zu einer Gruppe, in der er sich eigentlich nicht wohlfühlte, weil ihn die andere Gruppe, zu der er gehören wollte, nicht akzeptierte und ihn als Mexikaner beschimpfte.

Sie war vermutlich in einem typisch amerikanischen Haushalt aufgewachsen, die einzigen Abenteuer mal ein längeres Ausbleiben nach dem Kino als von den Eltern erlaubt. Oder eine Stunde Schule geschwänzt. Das hier war ihre Art, sich auszutoben, etwas zu tun, was ‚man‘ nicht tat.

Matthew hatte die letzte Kanüle entfernt. Jetzt holte er den Stift, befeuchtete ihn in der Wasserschüssel und strich damit über alle kleinen Blutstropfen. Immer wieder nahm er sich eine neue Stelle, befeuchtete den Stift, tupfte wieder. Nach zwei- oder an manchen Stellen nach dreimaligem Tupfen war kein Blut mehr zu sehen, nur noch rote Punkte und rote Streifen, wo die Nadel unter der Haut verlaufen war, dazu die Druckstellen des dickeren Endes, in dem die Feder gesteckt hatte. Nichts Dramatisches, wirklich nicht.

Cameron fühlte Erleichterung und versuchte, sich vorzustellen, wie es für Autumn sein musste. Ihm fiel etwas ein. Er ging vor ihrem Gesicht in die Hocke. „Man sieht nur noch ein paar Punkte und Striche und Abdrücke, aber keinen einzigen Tropfen Blut mehr. Die Löcher sind ganz winzig. Kennst du das von einer Blutabnahme?“

Ihr Gesicht verfinsterte sich. Hatte er etwas Falsches gesagt? Vertrug sie vielleicht den Anblick von Blut nicht?

„Ja, ich weiß. Douglas …“ Sie schluckte. „Er hat das ganz oft mitgemacht.“

Shit! Daran hatte er sie garantiert nicht erinnern wollen. „Warst du auch schon mal Blut spenden? Ich gehe regelmäßig, Garrett auch. Du solltest es mal tun, immerhin wird dabei auch dein Blut untersucht. Du würdest so viel früher erfahren, wenn deine Blutwerte nicht stimmen, als wenn du wartest, bis es dir schlecht geht.“ Er redete auf sie ein in dem Versuch, sie abzulenken. „Nachdem du das hier ausgehalten hast, wirst du jedem Anfänger, der versucht, dir auf ungeschickte Art eine Nadel in die Ader zu schieben, eine knallen und ihm zeigen, wie man es richtig macht.“

„Vene“, korrigierte Autumn ihn und lächelte schwach.

Gott sei Dank! Sie war in Ordnung, wenn sie ihn korrigieren konnte. „Du weißt schon, dass es extrem unhöflich ist, wenn eine Sub ihren Master verbessert? Noch viel unhöflicher ist es, wenn eine Sklavin ihren Eigentümer verbessert, Nummer 1.“

„Aber Garrett hat mich gekauft.“

„Für dich noch immer Master Garrett“, mischte Gar sich ein.

Sie grinste. Irgendwie zufrieden, ein bisschen wie eine Katze, nachdem sie die Sahne vom Kuchen geschleckt hatte. „Master Garrett hat mich gekauft. Vermute ich, weil er ja eine Maske aufhatte. Und du wolltest deine Sub nicht aus den Augen lassen, hast du gesagt.“

Cameron zog die Brauen in die Höhe. „Hab ich doch gar nicht!“

„Dann bleib bei mir.“

Er schüttelte den Kopf. Wollte sie ihn manipulieren? Er hatte nicht die Absicht gehabt, sie zu verlassen. „Süße, diese Nacht ist noch nicht zu Ende, falls du das glauben solltest.“ Er nickte Matthew zu, der seine Sachen zusammengepackt hatte und den Raum verließ, dann schaute er zu Garrett. Oh nein. Noch lange nicht. Seine Faust griff in ihre Haare und sorgte dafür, dass sie ganz schnell von der Liege rutschte und sich auf den Knien vor ihm fand. „Noch nicht zu Ende“, wiederholte er. „Ich muss nur noch was besorgen.“

Damit verließ er den Raum. Gar würde sich so lange um sie kümmern. Ihm war nämlich etwas eingefallen, was Gar nach seinem Verhör erwähnt hatte. Er holte eine Flasche eisgekühlten Champagner aus der Bar, die Garrett dort für genau diese Gelegenheit verstaut hatte.


Kapitel 16    

Autumn hatte keine Gelegenheit, sich zu fragen, was Cameron holen wollte. Garrett nahm sofort dessen Platz ein. „Bist du okay?“

„Ja, Master Garrett.“

„Woher wusstest du, dass ich es bin? Du wusstest es schon, ehe ich die Maske abgenommen habe, oder?“

„Du hast die gleiche Stimme benutzt wie am Black Mountain, Master Garrett.“

Er verzog das Gesicht. „Ich bin einfach kein Schauspieler.“

„Du hast aber den Entführer sehr glaubhaft gegeben. Eine oscarreife Vorstellung.“

„Vorsicht, Vixen.“ Trotz seiner Warnung grinste er. „Ich habe eigentlich keine Rolle gespielt. Ich wollte tatsächlich wissen, was du mir nicht verrätst. Das weißt du.“

„Ja, Master Garrett, das weiß ich. Aber ich wusste es bis vor Kurzem selbst nicht.“

„Weißt du es jetzt?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Im Prinzip ja, aber jetzt muss ich noch entscheiden, was ich mit diesem Wissen anfange.“

„Du glaubst, du kannst das hier alles einfach sein lassen, nicht wahr? Sobald deine Kinks erst mal geklärt sind.“

Sie war versucht, ihm zuzustimmen, doch etwas ließ sie innehalten. Sobald ihre Kinks geklärt waren? Aber das war nicht ihre Absicht gewesen. „Ich wollte sie nicht klären.“

„Nein? Warum dann so etwas wie die Nadeln? Normalerweise würde ein Dom seiner Sub das vorschlagen, sie langsam heranführen, wenn sie nicht zustimmt, und hoffen, dass sie es irgendwann versucht. Du aber hast klar erkennen lassen, dass du es eigentlich nicht magst, wolltest es aber trotzdem ausprobieren. Also dachte ich, du willst dir über deine Kinks klar werden.“

„Hm, ja, irgendwie schon. Aber es sind eher Fantasien als Kinks.“

Die Tür öffnete sich und Cameron kam zurück. Mit einem großen Eimer, in dem es klirrte. Was hatte er da?

Sie sah es, als er den Eimer auf der Liege neben ihr abstellte. Kein Eimer, sondern ein mit Eiswürfeln gefüllten Kühler und eine Flasche darin mit einer sehr charakteristischen Form. Ein schlanker Hals, unten breit ausladend. Ein altmodischer Verschluss mit Folie und einem Draht und vermutlich einem Korken darunter. Echtem Kork.

Shit.

Sie schaute zwischen den beiden Männern hin und her. Sie hatten miteinander gesprochen. Garrett musste Cam alles erzählt haben, was geschehen war. Warum, brauchte sie wohl nicht zu fragen. Die beiden waren schon seit einer Weile auf einer Seite, während sie auf der anderen Seite stand. Ein Team, das sich gegen sie verschworen hatte.

„Ich habe gehört“, Cameron holte die Flasche mit einer überschwänglichen Geste aus dem Eis, wobei einige eiskalte Tropfen auf Autumns plötzlich sehr heiße Haut trafen, „dass du gerne Champagner trinkst. So gerne sogar“, hierbei legte er das von Kondenstropfen überzogene Glas zwischen ihre nackten Brüste, „dass du davon kommen kannst.“

Autumn sog scharf die Luft ein und wollte ausweichen, doch Garrett war so hinter sie getreten, dass ihr das nicht möglich war. Sie konnte sich nur an seine Beine schmiegen, hart und dick wie Baumstämme. Was sie sonst so bewunderte, verfluchte sie jetzt. Er würde sich keinen Fingerbreit bewegen, wenn er nicht wollte.

Cameron rieb die Flasche über ihre Brüste, über ihren Bauch, was sie aufkeuchen ließ, dann drängte er den Hals zwischen ihre Beine. Himmel, war das kalt! Trotzdem öffnete sie die Schenkel ein Stück. Nicht um ihm Zugang zu gewähren, nur um der Kälte zu entgehen, oder?

Sie war noch feucht dort, aber jetzt noch viel mehr. Von der Flasche, aber auch weil die Vorstellung, wie er diese zwischen ihre Labien trieb, sie verdammt anmachte. Sie hatte davon gehört, dass man eine Frau mit einer Flasche ficken konnte, und sie fand die Vorstellung sehr heiß. Aber war das nicht auch gefährlich? Oder ging es dabei um eine offene Flasche? Was würde der Champagner mit ihr anstellen? Sie wollte schon um ein Glas bitten, aber die Nonchalance wurde gestört von Garretts Händen, die sie unter den Achseln packten und Autumn hochhob. Sie landete rücklings auf der Liege. „Ich will das sehen“, brummte er.

Cameron folgte mit dem kühlen Flaschenhals. „Ich auch, Garrett. Jedes Stück ihrer Haut, jede Falte und jeden Tropfen Feuchtigkeit.“ Er wanderte mit der Flasche erneut zu ihren Brüsten, berührte dort nur ihre Nippel, die schon längst hart waren und jetzt den Eindruck erweckten, sie wollten sich nach innen stülpen, um der Kälte zu entkommen. „Wir sollten dafür sorgen, dass diese Nippel nicht verschwinden, sondern zugänglich sind.“

Garrett holte etwas. Nippelklemmen, zum Glück nicht die Art, die sich bei Zug immer enger stellte, sondern zwei dünne Plastikröhrchen, die mit einem Gummi an jedem Ende verstellt werden konnten. Um ihre Nippel erneut hervorzulocken, beugten sich beide Männer gleichzeitig über Autumn und saugten daran. Sie wäre beinah gekommen von dem Schock ihre heißen Münder auf dem kalten Fleisch.

Als Garrett den ersten Nippel einklemmte, ahnte Autumn, dass diese Art genauso quetschen würde wie die andere Art Klemme. Es kam nur darauf an, wie weit er die Gummis zusammenschob. Der Anblick ihres platt gedrückten Nippels war nicht schön. In ihren Augen. Die beiden jedoch fanden wohl nichts seltsam daran, denn sie stürzten sich erneut mit Elan darauf und leckten und bissen, bis sie sich so sehr wand, dass sie befürchtete, gleich herunterzufallen.

„Cam, bitte fixiere sie. Wir wollen doch nicht, dass sie sich wehtut.“

Cam drückte Garrett die Flasche in die Hand und holte Karabiner, mit denen er Autumns Lederfesseln neben ihrem Körper an die Ringe befestigte, die genau zu diesem Zweck rundum an der Liege angebracht waren. Dann legte er weitere Fesseln um ihre Fußknöchel, stellte ihre Beine auf und machte auch diese seitlich fest.

Shit! Nein, eher das Gegenteil, es war so viel besser. Aber irgendein Rest einer ‚anständigen‘ Autumn musste erst überzeugt werden.

„Dann wollen wir mal“, meinte Cam und streckte seine Hand Garrett entgegen, der die Flasche hergab. Cameron öffnete sie geschickt.

Autumns Mitte zog sich zusammen. Oh Himmel, sie würden doch wohl nicht … Sie wusste nicht einmal, was sie fürchtete. Dass er sie mit der Flasche ficken würde? Ihr den Champagner in die Muschi kippte? Oder dass er neue Möglichkeiten fand?

„Ich habe gehört, dass es nicht gut ist, Champagner da rein zu tun.“ Warum klang ihre Stimme so heiser?

„Wer sagt denn, dass ich ihn da rein kippen will? Wie wäre es, wenn du welchen trinkst? Danach kannst du uns genau erklären, was dich an Champagner so anmacht.“

Natürlich schäumte es aus der Flasche und natürlich hielt Cam sie nicht weg von ihr, sondern genau über ihren Bauch. Die kalte Flüssigkeit ließ Autumn sich aufbäumen, was nur dafür sorgte, dass sie nach allen Seiten herablief. „Du machst alles nass!“, beschwerte sie sich und warf Garrett einen Blick zu. Was würde der dazu sagen, dass hier alles überschwemmt wurde?

Nichts.

Weil er mit seinen Blicken an ihrer Muschi hing. Als er sich dann über sie beugte und mit seiner Zunge über ihre gesamte Vulva leckte, wusste sie, dass er auch nichts dagegen einwenden würde. Fuck, das fühlte sich verboten gut an. Seine warme Zunge auf ihrer abgekühlten und feuchten Haut. Sie presste automatisch die Schenkel zusammen und klemmte seinen Kopf ein.

„Hoho“, dröhnte Cam, „mir scheint, unsere Nummer eins möchte dir etwas sagen!“

Garrett drückte mit beiden Händen ihre Schenkel auseinander, was ihm spielerisch gelang. „Du meinst, sie stellt Forderungen auf? An ihre Master?“ Er fixierte Autumn mit einem strafenden Blick. „Nein, noch schlimmer, an ihre Eigentümer.“

Wenn sie doch nur diese Schauder im Griff hätte! Hätten sie nicht sowieso auf sie geschaut, hätte das Klappern von Metall sie verraten. Sie konnte einfach nicht leugnen, dass solche Worte sie extrem anmachten, so sehr, dass sie spürte, wie sich zu dem Champagner zwischen ihren Vulvalippen noch eine Menge ihrer Feuchtigkeit gesellte. „Es tut mir leid, Master, ich will nichts fordern.“

„Komm, trink etwas, das wird dich lockerer machen.“ Cameron hielt ihr die Flasche an den Mund. Vorsichtig nahm Autumn einen Schluck. Insgeheim hatte sie befürchtet, dass er es einfach in sie kippen würde, doch ihm war wohl nicht an einer spuckenden und halb ertränkten Frau gelegen. „Langsam, Baby!“

Er trank selbst einen Schluck, bot ihn dann Garrett an, der ablehnend den Kopf schüttelte. „Okay, Nummer eins. Jetzt mal raus mit der Sprache. Was macht der Schampus mit dir?“

„Ich … nichts. Ich habe das nur erfunden.“

„Ooooh!“ Cameron zog den Laut in die Länge, dabei schaute er Autumn mit hochgezogenen Brauen an. „Sie hat also gelogen.“

Shit!

„Wer hätte das gedacht“, merkte Garrett sarkastisch an. „Weißt du, wie abgebrüht man sein muss, um in einer solchen Situation zu lügen?“

„Ich hatte schon befürchtet, dass sie abgebrüht ist. Nicht nur, dass sie uns weismachen wollte, sie hätte noch nie einen Dreier gehabt, noch nie mehrere Männer gleichzeitig bedient, nun lügt sie auch noch über ihre Kinks.“ Cameron beugte sich vor und goss Champagner über eine Brust, den er sofort danach laut schmatzend ableckte, dabei tat er so, als müsse er den letzten Rest unter den Stäbchen heraussaugen. „Wahrscheinlich erzählt sie uns gleich noch, sie hätte noch nie im Leben Champagner getrunken. Echten Champagner.“

„Habe ich auch nicht.“

„Nicht einmal mit dem Franzosen?“

Autumn wurde es heiß und sie ahnte, dass ihre Wangen glühten. Warum musste er jetzt Jules ins Spiel bringen? „Nein, auch nicht mit ihm.“

„Als Nächstes erzählst du uns noch, du hättest auch noch nie mit ihm Sex gehabt.“

Das immerhin konnte sie überzeugend abstreiten. „Ich hatte noch keinen Sex mit ihm.“

Ihr entging nicht, dass beide äußerst befriedigt schauten. War es gut, ihnen das zu erzählen? Vermutlich glaubten sie jetzt, sie sicher für sich zu haben. Was ihre Stimmung sofort killte. Wer von ihnen glaubte, sie für sich zu haben? Und noch viel wichtiger: Wen wollte sie für sich haben?

„Mund auf!“ Cameron hielt ihr die Flasche an die Lippen. „Wenn du so ehrlich bist, dann kann ich dir auch verraten, dass das hier ein echter Champagner ist. Dom Pérignon von 2012, was auch immer das bedeuten mag. 300 Dollar die Flasche. Na, hat der Franzose dir davon noch keinen ausgegeben?“

Autumn verstand, worum es hier ging. Cam war arm aufgewachsen, ein mexikanischer Einwanderer. Wenn er Autumn einlud, dann zu etwas aus einem Foodtruck, wozu sie Coke oder Wasser tranken. Nicht zu einem Essen in einem teuren Restaurant und schon gar nicht zu Champagner. Fürchtete er, er könne mit Jules nicht mithalten? „Nein, hat er nicht. Ich wüsste auch nicht, ob ich den Unterschied zu einem Schaumwein schmecken würde. Dieser hier ist ziemlich sauer.“

Cameron hielt ihr die Flasche noch mal hin. „Dann musst du dich wohl mit dem Sauren zufriedengeben anstatt mit dem Süßen.“

„Ich nehme gerne Saures, das weißt du doch.“

„Du meinst, du nimmst eine Strafe an, wenn sie ausgeteilt wird?“

Sie versuchte, ihm mit ihren Blicken zu zeigen, worauf sie hinauswollte. „Wenn sie von dir kommt.“ Sie sah eine Bewegung aus dem Augenwinkel. „Oder von Master Garrett.“

„Weshalb ich das mit der Strafe übernehmen werde, Nummer eins“, löste dieser die Spannung. „Ich denke, die beste Strafe für sie ist, sie so oft zu ficken, bis sie nicht mehr weiß, wie sie heißt. Und schon gar nicht mehr weiß, ob sie Champagner schluckt oder unser Sperma.“

Himmel! Autumn wurde es dermaßen heiß, dass sie zu spüren meinte, wie ihr der Schweiß aus allen Poren trat und sofort verdampfte. Wie machte dieser Mann das nur? Ausgerechnet der, der sonst am wenigsten redete, konnte sie mit Worten von null auf hundert jagen.

„Ah, ich habe eine Idee. Mach sie los, mein Freund. Sie soll auf die Knie gehen.“

Dort fand sie sich wenige Sekunden später. Nun denn, sie sollte sie wohl für eine zweite Runde hart machen. Was nicht nötig war, wie sie schnell erkannte.

„Moment.“ Cam stellte sich hinter sie, während Garrett sich vor ihr aufbaute, dann hob er ihr Kinn an. „Nimm ihn in den Mund und halte ihn dort.“ Er flößte ihr Champagner ein, dann drückte er sie nach vorne, wo Garretts Schwanz steil nach oben stand.

Oh.

Oh!

Endlich verstand sie.

Das Ganze wurde zu einer einzigen Schweinerei, weil ein Teil des Champagners aus ihrem Mund lief, während sie Garrett blies, aber es fühlte sich auch verrückt an. Für ihn anscheinend auch. Nicht nur ihr kühler Mund, vielleicht auch die Bläschen, die sie darin explodieren fühlte.

Natürlich wollte auch Cameron das Gleiche erleben. Garrett übernahm das Abfüllen und er drückte sie weitaus tiefer über Cams Schwanz, als dieser es bei ihm getan hatte.

„Genug“, wehrte dieser nach kurzer Zeit ab. „Leck mich lieber sauber. Was für eine Schweinerei!“

Und ob, seine Lederhose war getränkt, er sah aus, als hätte er sich in die Hose gemacht.

„Zeit, das auszuziehen.“ Mit einigem Keuchen und Zerren entledigte er sich der Hose.

Schade, dachte Autumn. Sie mochte das Gefühl unter ihren Händen. Aber sie war froh um die Pause.

Er ließ sie gründlich über seine Eier lecken, doch als sie ihn erneut in den Mund nehmen wollte, wehrte er ab. „Lieber nicht, Baby, sonst ist der Spaß zu schnell zu Ende.“

„Wir sollten das mit dem Champagner noch vertiefen. Solange sie uns nicht verrät, was genau sie daran anmacht, müssen wir es wohl testen.“ Garrett packte Autumn und hob sie erneut auf die Liege. „Auf den Rücken.“

Er holte etwas, das er in seine Hosentasche steckte. Cameron hatte schon wieder diese verdammte Flasche in der Hand. Sollte die nicht langsam mal leer sein? Anscheinend nicht. Oder doch, denn Autumn sah mit Entsetzen, dass er sie zwischen ihre Beine bewegte. „Stopp!“

Beide hielten inne. „Wie bitte?“ Garrett funkelte sie an.

„Entschuldigt, Master. Ich habe nur Angst … Man soll keine Flasche in eine Muschi stecken. Das kann sich festsaugen.“

„Unsere Sklavin meint also, ihre Master wüssten nicht, wie man korrekt mit Flaschen umgeht. Als Nächstes wird sie uns vorschreiben wollen, was wir mit unseren Schwänzen tun dürfen“, meinte Cam sarkastisch.

„Ich sagte ja, wir müssen sie bestrafen.“ Garrett hob seine Hand und zeigte eine Kondomverpackung, die er bereits aufgerissen hatte. „Sie hält uns eindeutig für blöd.“ Er zog das Kondom über den Flaschenhals. „Meint, wir wüssten nicht, wie man richtig mit einer Sklavin umgeht. Wie man sie ordentlich fickt. Wie man sie mit Ficken bestraft.“

Er ließ die Flasche in ihre Muschi gleiten und sie wehrte sich nicht, beschwerte sich nicht, gebot ihnen keinen Einhalt. Warum auch? Sie fand die Vorstellung faszinierend, wollte gehorchen und sich ihren Spielen überlassen.

Der Flaschenhals hatte oben einen dicken Ring, vermutlich dazu gedacht, dass der goldene Draht, der den Korken hielt, auch Halt fand. In ihr fühlte er sich an wie eine Glans. Allerdings war diese Verdickung unnachgiebig, nicht so flexibel wie eine Eichel. Sie fuhr über jeden einzelnen Hubbel in Autumns Vagina, berührte nicht nur, sondern rieb und drückte. Um sich der Form anzupassen, musste Autumn sich auf den Rücken legen, versuchte, sich langzumachen. Am besten fühlte es sich an, wenn sie die Füße auf die Liege stemmte und ihr Becken ein Stück anhob. Ja, genau so. Jetzt war der Hals so weit in ihr, dass er an ihren Muttermund anstieß, doch es tat nicht weh. Im Gegenteil. Wenn sie sich noch ein wenig hochstemmte, gelangte er sogar noch ein Stückchen daran vorbei, rieb über irgendwelche köstlichen Stellen in ihr, die ein Schwanz kaum erreichte. Obwohl Garretts Schwanz passend zu seiner Körpergröße schon ziemlich weit eindringen konnte. Aber er tat es meist nicht, ein Gedanke, der ganz kurz aufblitzte. Weil er befürchtete, ihr wehzutun?

Dann hörte sie auf, zu denken, denn dieser verfickte Flaschenhals tat Dinge mit ihr, die sich so verdammt gut anfühlten, dass sie sich nicht dagegen wehren konnte. Er fuhr rein und raus, in einer gleichmäßigen Bewegung, kein heftiges Stoßen, eher ein Gleiten, was sie umso mehr anmachte, weil sie jedem Millimeter nachspüren konnte, auch fühlte, wie er ihren G-Punkt berührte, immer wieder, bei jedem Vordringen, bei jedem Rückzug. Dass sie hemmungslos stöhnte und sich der Flasche entgegen drückte, war ihr gar nicht bewusst, nur, dass sie wollte, dass es nicht aufhörte, weil sie ihren Orgasmus herannahen spürte. Ein anderer als vorhin, längst nicht so explosiv, dafür irgendwie ... tiefer. Als bebte die Erde weit unter ihr, als würden die Schockwellen sie abgeschwächt treffen. Nein, nicht schwächer deshalb, eher breiter, nicht so punktuell, sondern ihren ganzen Körper auf einmal berührten, von oben bis unten. Als dann noch Schmerz in ihren Nippeln explodierte, bäumte sie sich noch weiter auf, schrie diesen Schmerz heraus, der sich so köstlich mit ihrer Lust verband und sank erschöpft und verausgabt zurück auf den Rücken.

Ihr Blick klärte sich nur langsam wieder und er fiel auf zwei sehr zufrieden dreinschauende Männer.

„Kommt mir bloß nicht mit Luftballons!“, keuchte sie müde.

Beide lachten, doch sie sah prompt etwas in Garretts Augen aufblitzen.

„Oh nein!“

„Oh doch. Ich bin gleich wieder da.“

Fuck!

Autumn wurde bewusst, dass sie sich änderte. Sie fluchte viel mehr. Und sie sprach vor ihnen von ihrer Muschi, was sie früher nie getan hätte. Wenn das so weiterging, würde sie doch noch irgendwann ihre Wünsche hinausplärren. Gott bewahre!


Kapitel 17    

Bis Garrett zurückkam, hatte Autumn sich erholt. Cameron bot ihr noch Champagner an, aber sie lehnte ab. Diese Nacht würde lang werden, sie wollte nicht betrunken sein. Nur trunken vor Lust.

Sie lag wieder auf dem Rücken, aber auf einer anderen Liege, weil die erste so nass war. Natürlich war Champagner aus der Flasche geschwappt und das Kondom war nicht so dicht gewesen, es sollte sie ja auch nur vor dem Ansaugen bewahren.

Garrett riss eine Packung auf. Etwas, was eingeschweißt war? Aber das traf auf alle Spielzeuge zu, die man desinfizieren musste oder die neu waren. Manche wurden in diesem Club nur für den Einmalgebrauch verkauft, was ihr vom hygienischen Standpunkt aus sehr zusagte.

Heraus kam ein schwarzer Schlauch mit einer Art Ballon an einem Ende und einem durchsichtigen Behälter am anderen. Was zum Teufel war das?

Sie erfuhr es nur zu schnell. „Mach mal die Beine breit, Vixen.“

Er zog mit einer Hand ihre Vulvalippen auseinander, dann setzte er das durchsichtige Ende über ihre Klit. Also nicht wirklich ein Behälter für irgendwas. Aber wozu war dann das Ganze gut?

Als er auf den Ballon drückte, verstand sie. Der Behälter, eigentlich eine Saugglocke, saugte sich fest. Und darin befand sich nun ihre Klit. Ihre Augen wurden groß und sie schnappte nach Luft. Was hatte er vor?

Ganz einfach. Er drückte den Ballon und mit jedem Mal verschwand Luft aus dem Behälter. Das Vakuum, das entstand, saugte an Autumns Klit. Sie sah mit Entsetzen, wie ihre sonst so kleine Perle dick und dicker wurde, spürte den Zug und das Anschwellen, schmerzhaft, aber noch zum Aushalten. Was sollte das bringen? Sollte sie sagen, dass es nicht wirklich wehtat? Oder es einfach hinnehmen? Sie entschied sich für Letzteres.

Sie selbst fand den Anblick eher abstoßend. Aber sie ahnte schon, dass die beiden nicht der gleichen Ansicht waren. Garrett verfolgte alles mit einem lüsternen Blick, Cameron begutachtete den Fortschritt seines Pumpens wie ein Biologe einen Oktopus beim Lösen von Rätseln.

„Genug. Was meinst du?“, fragte Cameron.

„Keine Ahnung. Noch einmal würde ich sagen. Sieht heiß aus.“

Sie schüttelte den Kopf, doch hörte sofort damit auf, als Garrett ihr einen Blick zuwarf. Sie hatte heute schon genug protestiert. Wenn sie wollte, dass sie aufhörten, sollte sie ihr Safeword sagen oder sie machen lassen. Für ihr Safeword war noch längst kein Anlass, also hielt sie lieber den Mund.

Sie ließen sie so liegen. Tranken Wasser, gaben Autumn auch welches ab. Was dem Ganzen etwas Abstruses gab, weil es so normal war, während sie den Druck des Behälters spürte, aber keinen Schmerz, eher ein vages Unwohlsein, das aber auch von ihren Fragen kommen konnte. Was würde das werden?

„Mal schauen, ob es funktioniert hat.“ Garrett drehte etwas an der Ballonpumpe und Autumn spürte, wie der Druck nachließ. Also ein Ventil, das das Vakuum löste. Endlich glitt auch der Behälter von ihr ab. Ihre Klit jedoch blieb so, wie sie war. Auf mindestens das Dreifache ihrer Größe geschwollen. Wie konnte man so etwas schön finden?

Aber darum ging es gar nicht.

Garrett berührte sie als erster.

Autumn wäre beinahe von der Liege gesprungen.

Jetzt verstand sie. Ihre Klit war um ein Vielfaches empfindlicher als zuvor.

Beide fassten sie an, streichelten sie, leckten sie, saugten vorsichtig. Aber so vorsichtig sie auch waren, es fühlte sich trotzdem extrem an. Ein Gefühl genau an der Grenze zwischen Lust und Schmerz. Mal meinte sie, das eine überwöge, doch dann schwenkte es wieder zurück zu dem anderen. Die Männer behielten sie sehr genau im Auge, wie sie merkte, dosierten ihre Bemühungen je nach ihrer Reaktion. Autumn wand sich und jammerte, protestierte nun doch lautstark, stöhnte dann wieder vor Lust und Gier, drückte sich ihren Mündern und Fingern mal entgegen, mal versuchte sie, sich zu verkriechen, was sie erfolgreich verhinderten. Als sie endlich von ihr abließen, war sie schweißgebadet und keuchte nur noch völlig übermüdet. Erst da fiel ihr auf, dass sie von Protest über Beschimpfungen zu einem kläglichen ‚bitte, bitte‘ gewechselt war.

Garrett machte alles nur noch schlimmer, als er zu ihr kam und ihr über den Kopf strich, sie küsste und ihr dann ins Ohr flüsterte, wie brav sie gewesen war, was sie für eine feine Sub war, die das alles mit sich machen ließ, wie sexy sie aussah, wenn sie sich ihnen so öffnete und anbot.

Fuck! Sie wollte ihn von sich stoßen, wollte sich die Ohren zuhalten, wollte, dass er sich endlich auf sie stürzte und sie in die Hölle fickte, wollte, dass er sie nahm und sich ohne Rücksicht in sie bohrte.

Ihre Gedanken, ihre Wünsche erschreckten sie, stießen sie ab, aber nur für eine Sekunde, bis sie sich ihnen hingab. „Bitte, Master Garrett. Bitte nimm mich. Bitte benutze mich.“

„Das werden wir, Sub.“

Er hob sie an, legte sie erneut auf einen Bock, dann schob er etwas in ihren Anus. Nicht seinen Schwanz, auch wenn sie den haben wollte, auch wenn sie ihn ersehnte.

Es war das Ding aus der anderen Packung. Ebenfalls ein Ballon, ein Schlauch, dann noch ein Ballon. Nein, eine Pumpe, wie er sie für das Ansaugen ihrer Klit benutzt hatte. Wollte er etwa hier auch ein Vakuum erzeugen? Es war ihr gleichgültig, er konnte mit ihr tun, was er wollte.

Kein Vakuum. Ihr vor Lust benebeltes Hirn begriff nur so viel, dass sich nicht etwas zusammenzog, sondern ausdehnte. In ihr. In ihrem Anus. Etwas, das sie füllte, so sehr füllte, das dabei Nerven berührte und reizte, die nichts anderes zu tun hatten, als noch mehr Lust in ihr Hirn zu senden. Zwischendurch berührten Finger ihre Klit und sie bäumte sich auf. Hände drückten sie auf das Polster zurück, dann drückte sich etwas zwischen ihre unteren Lippen, glitt auf der noch immer üppig fließenden Feuchtigkeit in sie. Ein Schwanz, aber es musste ein Riesenschwanz sein. Doch ein Ballon? Nein, das war es nicht, es war warm und äußerlich weich und innerlich hart. Das Gefühl, völlig ausgefüllt zu sein, wurde eher von dem Ballon in ihrem Arsch verursacht.

Voll, so voll!

„Fuck, sie ist dermaßen eng!“, fluchte Cameron hinter ihr. Er drang ganz langsam vor, genoss vermutlich jedes winzigste Stück, das er sich an dem Ballon vorbeischieben musste.

Er stöhnte auf und Autumn stöhnte gleich mit. Sie wollte erneut protestieren, wollte sagen, dass es zu viel sei, dass sie das nicht aushalten konnte, aber sie konnte es doch, wollte es doch, genoss es doch. So voll, dass sie erleichtert aufnahm, dass er sie verließ, nur um etwas noch Größerem ersetzt zu werden. Garrett?

„Ja, bitte!“, keuchte sie unaufgefordert, denn niemand fragte sie, ob sie es wollte oder nicht. Das brachte noch einen Kick, gab ihr den Rest, ließ sie explodieren, bis sie wie ein leerer Ballon über der Bank hing. Doch auch das störte die beiden nicht, denn sie wechselten sich weiter ab, nahmen sich, was sie wollten, gaben ihr auf diese Weise mehr, als sie je bekommen hatte, gaben und gaben, füllten sie endlich mit heißem Sperma, dann fühlte sie eine weitere heiße Ladung auf ihrem Rücken. Sie fiel erneut in den Strudel, die Vorstellung, wie einer von ihnen auf ihr abspritzte, hatte ihr den Rest gegeben, hatte sie über die Schwelle getragen, die inzwischen so niedrig war, dass sie keinen Widerstand bot. Also kam sie, ließ sich fallen oder sprang, sie wusste es nicht mehr, gleichgültig, weil sie ins Dunkel fiel, in ein Meer von Wärme und in das Vergessen und in starke Arme, die sie aufhoben und hielten und es war genau richtig so. Bis sich noch ein paar Arme um sie schlang und die Angst aufflammte, die sie so lange zurückgehalten hatte.

Was, wenn sie sich eines Tages zwischen beiden entscheiden musste?


Kapitel 18    

Garrett trug sie nach draußen. „Ich bringe sie nach Hause.“

Cameron nickte nur, klopfte ihm auf die Schulter und ging mit langsamen Schritten und leicht gebeugt zu seinem Wagen. Garrett fühlte sich genauso. Der Schwanz wund, die Eier irgendwie überstrapaziert, dafür innerlich leicht und … glücklich? Frei, unbeschwert auf jeden Fall. Das ließ ihn auch eine Entscheidung treffen, die er normalerweise nie getroffen hätte. Weil er normalerweise keine Frau in seine Wohnung brachte. Heute tat er es.

Er fuhr zu seinem Haus. Er hatte lange danach gesucht und es ganz für sich eingerichtet. Nicht mit einem Dungeon, weil er nicht beabsichtigte, hier eine Frau hinzubringen. Dies war sein Haus, seines ganz alleine. Vielleicht hatte er zu lange mit seinen Kameraden zusammengelebt, hatte zu wenig Zeit alleine genossen, jedenfalls stand nach seinem Austritt aus der Feuerwehr fest, dass er alleine leben wollte, ganz für sich, ganz ohne Menschen um sich herum. Deshalb hatte er das ganze Land gekauft, ein Riesengelände, auf dem man eine ganze Siedlung hätte errichten können. Er mochte nicht reich sein an Geld, nicht, weil er schlecht verdiente, sondern weil er alles in Land und dann in ein Haus gesteckt hatte, das ganz nach seinen Wünschen gebaut worden war. Und mit der neuesten Sicherheitstechnik. Umgeben von Wald, aber dieser in so großem Abstand, dass ein Feuer sein Haus nicht erreichen konnte. Ein Wasserbehälter dabei, der auch dann noch seine Sprinkleranlage betreiben konnte, wenn kein Strom mehr floss.

Dafür war die Inneneinrichtung eher mager. Aber darauf legte er auch keinen großen Wert. Ein Bett, ein Sofa, einen Hocker an einer Theke an der Küche. Und ein Fernseher. Der Rest war so simpel wie möglich.

Das Bett zumindest war so groß, dass er die inzwischen schlafende Autumn in die Mitte betten konnte und sich trotzdem rechts oder links von ihr hinlegen konnte oder auch quer über oder unter sie. Er war groß und hatte viele Nächte in zu kleinen Betten verbracht, weshalb er für diese Sonderanfertigung gerne gutes Geld bezahlt hatte.

Sie sah ganz klein und verloren darin aus. Aber sie war nicht klein und nicht verloren. Im Gegenteil. Je mehr er sie kennenlernte, desto überzeugter war er, dass sie sehr wohl stark und mutig war, sie musste nur diesen Mut auch auf ihre Sexualität ausdehnen. Das ging erst, wenn sie sich so akzeptierte, wie sie war.

Heute nicht mehr. Er benutzte das Bad, putzte sich die Zähne, kroch dann zu ihr und zog sie in seine Arme. Er war froh, dass Cameron keinen Einspruch erhoben hatte. Hätte er das getan, hätte er sie ihm übergeben. Ohne Zögern, aber mit einem Loch in seinem Herzen. Denn verdammt, er konnte es nicht anders beschreiben. Diese Frau war inzwischen da drin, auch wenn er sich noch so sehr dagegen gesträubt hatte.

Aber er war auch ein Ehrenmann. Er würde sie nicht seinem Freund abwerben, er würde sich nicht zwischen sie stellen. Stattdessen wollte er jeden Moment genießen, den er sie für sich hatte. Wollte sich jede Sekunde ins Gedächtnis brennen und wie ein Tattoo würde er es bis zu seinem Tod dortbehalten.

∞∞∞

Er erwachte vor ihr, streichelte ihr übers Gesicht, küsste sie zärtlich auf die Stirn, ließ sie aber schlafen. Sie hatte sich verdammt verausgabt gestern Nacht, mehr emotional als körperlich, wie er ahnte.

Ihm war es ja genauso gegangen. Eine solche Session war schon anstrengend, aber die Planung und Überwachung der Party mit allen Vorbereitungen und all dem, was noch in letzter Minute zu klären gewesen war, hatte auch ihn erschöpft. Jetzt stand ihm der Sinn nach einer anderen Art von Verausgabung. Er zog sich seine Laufklamotten an und machte sich auf den Weg. Es gab nichts Besseres, als ein Lauf früh am Morgen, wenn die Luft noch klar war, keine Menschen in Sicht und erst recht nichts Besseres als das Wissen, dass diese Frau in seinem Bett in seinem Haus auf ihn wartete.

Als er das Haus betrat, roch er schon den Kaffee. Sie war wach, stand in einem seiner T-Shirts mit dem Aufdruck Firefighter und Fire Station Number 4 in der Küche. Verdammt, sie sah dermaßen sexy aus, dass er nicht anders konnte als sie an sich zu ziehen, sie zu halten und zu küssen, bis ihre Augen sich verdrehten und sie so weich wurde, dass sie sich an jeden Zentimeter seines Körpers schmiegte, wo sie ganz wunderbar hinpasste. Als wäre sie genau dafür gemacht. Der weiche Ton für seine harte Form.

Er wischte den Gedanken beiseite, irritiert von solch lyrischen Gedanken. Oder philosophisch? Psychopathisch vielleicht. Blödsinn!

„Äh, du bist ganz schön verschwitzt, Garrett.“

„Du bist ganz schön vorlaut für eine Sklavin, die mir zu Diensten sein soll.“

„Aber …“

„24 Stunden, erinnerst du dich?“

Er sah, wie eine ganze Reihe von Empfindungen über ihr Gesicht lief. Empörung, Freude, Lust, Ärger, Verwirrung. „Das hast du wohl vergessen, Nummer 1.“

„Ja, Master Garrett, das habe ich. Ist Master Cameron auch hier?“

„Nein. Nur wir zwei.“

Er wartete gespannt, wie sie darauf reagieren würde.

„Das ist dein Haus?“

Ein wenig enttäuscht nickte er.

„Dachte ich mir schon. Dein Innenarchitekt hat versagt.“

Seine Hand klatschte auf ihren Hintern. Leider hing das T-Shirt darüber, was er schnell änderte. Diesmal klatschte es so laut, wie er es mochte.

„Entschuldige, Master Garrett.“

„Respekt, Vixen! Oder findest du das zu viel verlangt?“

„Nein, Master Garrett.“

„Ich lebe alleine hier und habe mir nur das Nötigste angeschafft. Ich bin kein Freund von Nippes.“

Sie grinste wieder. „Das habe ich gesehen, Master Garrett.“

„Hast du Hunger?“

„Ja, aber zuerst möchte ich duschen. Wenn ich darf, Master Garrett.“

„Wir duschen zusammen.“

Vorher holte er noch eine Packung Toast aus dem Eis. Was sie wohl zum Frühstück mochte? Eier hatte er da und Speck auch. Etwas Süßes? Sollte er Pancakes backen? „Magst du Pancakes?“

„Sehr gerne, aber du musst dir keine Mühe machen, Master Garrett.“

„Und wieso soll ich das nicht müssen?“

Sie wand sich ein wenig, ehe sie antwortete. „Weil ich nur eine Sklavin bin, Master Garrett.“

Es klang nach einer Frage und er beantwortete sie. „Ein Herr muss sich um seine Sklavin kümmern. Nicht nur um ihre sexuellen Wünsche, sondern auch um ihr körperliches Wohlergehen. Trink deinen Kaffee, während ich das vorbereite.“ Er hatte für seine früheren Kollegen so oft Pancakes gemacht, dass er kein Rezept dafür brauchte. Schnell mixte er Mehl, Eier, Backpulver und Buttermilch zusammen und ließ die Schüssel dann stehen. Sie würden nur besser werden, wenn der Teig quellen konnte, wie er herausgefunden hatte. „Jetzt gehen wir duschen.“

Der Anblick ihres Rückens versetzte ihm einen Stich. Rote Striche ließen noch erkennen, wo die Nadeln unter der Haut verlaufen waren, die Punkte außen waren zwar verschlossen, aber noch zu sehen.

„Tut es weh?“

Sie drehte sich zu ihm um. „Was?“

Erleichterung überflutete ihn. „Dein Rücken.“

„Ah, nein, bis jetzt nicht. Ich habe auch gut geschlafen, also kann es nicht schlimm sein. Wie sieht er denn aus?“

Er beschrieb ihr, was er sah. „Scheint, als wären die Wunden schon verschlossen.“

„Das heilt bestimmt schnell, ist bei mir eigentlich immer so.“

„Trotzdem werde ich dir den Rücken waschen.“ Er drehte sie um, nahm sein Duschgel und verteilte es vorsichtig über der Haut. Wie klein sie war! Dabei war sie groß im Vergleich zum Durchschnitt der Frauen, aber er überragte sie um einen Kopf, außerdem war er vermutlich doppelt so breit wie sie. Das Verlangen, sie zu beschützen, überfiel ihn unversehens. Am liebsten auch vor ihm, denn immerhin gehörte er zu denen, die ihr Schmerzen bereiteten.

„Wie hat dir der Tag gestern gefallen?“

Sie schwieg und er wollte sie schon umdrehen, entschied sich dann aber dagegen. Nach seiner Erfahrung war es oft einfacher, über Intimes zu reden, wenn man sich nicht in die Augen sah.

Als sie begann, fühlte er sich in dieser Theorie bestätigt. „Es war etwas ganz Besonderes. Alles. Ich hätte nie gedacht, dass es so ein Event werden würde. Ich hatte mir vorgestellt, dass wir an einem normalen Clubabend uns irgendwann auf die Bühne stellen und Cameron mich dann anbietet. Das wäre schon heftig gewesen, aber auch schnell vorübergegangen. Der eigentliche Verkauf war da nur eine Nebensache, viel mehr Angst hatte ich vor dem Käufer.“ Sie seufzte. „Und dann habt ihr alles umgedreht und den Verkauf zum Hauptevent gemacht. Auch die anderen …“ Sie schüttelte den Kopf. „Dass noch andere sich verkaufen ließen, hat es so viel einfacher gemacht. Zugleich war alles so intensiv, so realistisch. Die Vorbereitung, das Warten, die Führung über die Bühne zwischen den Handwerkern.“

Er musste grinsen. „Wie hat dir das mit den Handwerkern gefallen?“

Jetzt drehte sie sich doch um und er sah ihr Lächeln aufblühen, als sie seines entdeckte. „Sehr, sehr gut. Du hast das so perfekt geplant! Sie waren eingeweiht, nicht wahr? Genau instruiert, dass sie nur schauen, aber keine Bemerkung machen dürfen.“

„Sie hätten keinen Cent gesehen, wenn auch nur ein Kommentar gefallen wäre, der euch irgendwie herabgesetzt oder angemacht hätte. Ich habe alles beobachtet und außer Cameron hätten wir euch alle als Zeugen gehabt, wenn es nötig gewesen wäre. Aber das ist eine Firma, die schon viel im Club aufgebaut hat, sie wissen, was wir hier tun.“

„Und du hast das alles selbst geplant?“

„Ja, was eine Menge Arbeit war. Autumn, mein Vorschlag von neulich war ernst gemeint. Wie wäre es, wenn du für mich arbeitest und solche Events planst? Ich wollte das nie, aber die Reaktion derer, die ich angefragt habe, hat mir gezeigt, dass das gewünscht wird. Sie waren bereit, eine Menge Geld dafür zu zahlen, teilnehmen zu dürfen.“

„Apropos Geld. Ich hoffe, du hast nicht tatsächlich 2 Millionen gezahlt. Aber wenn, würde es ja in deine eigene Tasche gehen.“

Entdeckte er da etwa Enttäuschung? Nun, die konnte er widerlegen. „Zugegeben, es waren 2 Millionen Cent, so war es ausgemacht. Aber das Geld wird nicht in meine Tasche fließen. Alles, was an diesem Abend geboten wurde, geht an eine Charity. Ich habe mich für den Witwen- und Waisenfonds von Feuerwehrmännern in Kalifornien entschieden. Ist dir das recht?“

Ihre Augen waren immer größer geworden. „Das sind immer noch 20.000 Dollar!“

Er beugte sich zu ihr hinunter, bis seine Augen auf einer Höhe mit ihren waren. Dann nutzte er bewusst seine andere Stimme, die des Käufers und Entführers. „Ich hätte auch mehr für dich bezahlt.“

Sie schluckte heftig, dann leckte sie sich über die Lippen. Das entschied, was er mit ihr tun würde. Mit beiden Händen unter ihrem prachtvollen Hintern hob er sie hoch, drückte sie an die Fliesen. Sie quiekte, aus Überraschung oder wegen der Kälte der Fliesen, war ihm gleichgültig. Sie war sein, noch für einige Stunden. Was er mit ihr tat, war allein seine Entscheidung.

Sein Schwanz war schon längst hart. Stahlhart, seine Eier kribbelten. Autumn war feucht für ihn und daran war nicht das Wasser schuld, das ihm jetzt über den Rücken prasselte. Mit einem Stoß drang er in sie ein. Es war genauso himmlisch wie jedes andere Mal, das er sie bisher gefickt hatte. Warm und weich und wie nach Hausekommen. Auch wenn er nie so tief in sie eindrang, wie sein Schwanz es verlangte, so fühlte es sich doch verdammt gut an.

Ihre Arme klammerten sich an seine Schultern. „Garrett!“

Er ließ es durchgehen. Plötzlich fiel ihm ein, dass sie ihm etwas sagen wollte. Ihr Rücken, verdammt! Mit einem Dreh löste er sie von der Wand, drehte sich um und lehnte sich selbst dagegen. Er musste nur ein wenig in die Knie gehen, damit er einen festen Stand hatte. Auf keinen Fall wollte er mit ihr auf dem Arm ausrutschen. Hier war es nur schwieriger, die Tiefe seines Eindringens zu kontrollieren.

„Garrett, bitte.“

„Was, Vixen?“

„Bitte gib mir alles. Fick mich richtig. Tief. Halte dich nicht zurück, ich vertrage das.“

Er zog seinen Kopf zurück, bis er an die Wand stieß, musterte ihre Züge. Sie hatte das also gespürt? Und sie glaubte, seine ganze Länge nehmen zu können? „Nur wenn du mir versprichst, dass du sofort Bescheid sagst, wenn es unangenehm wird.“

„Nein.“

„Nein?“ Musste er sie wirklich an die Art ihrer Verbindung erinnern?

„Nein, weil ich es auch mal mag, wenn es unangenehm wird. Es gibt da so einen Punkt, an dem es nicht mehr nur angenehm ist, aber noch nicht wehtut. Der ist gut.“

Diesmal war es an ihm, zu staunen. Sein zuckender Schwanz erinnerte ihn daran, dass er weitermachen wollte, erst recht jetzt mit dieser Erlaubnis. Ihm blieb nur noch ein Grunzen, das nach okay klang, aber eigentlich war es ihm gleichgültig, was sie verstand. Er schob sich in sie. Tief, tiefer als zuvor, vorsichtig noch, da es nicht anging, dass sein Schwanz die Kontrolle übernahm.

Sie kippte ihre Hüfte, bewegte sich irgendwie, bis er spürte, dass da noch Raum war, dass er weiter eindringen konnte. Was er tat. Himmel, auch wenn sein Verstand ihn davon abhalten wollte, ihn warnte, ihr nicht wehzutun, so konnte er nicht anders. Dafür behielt er ihr Gesicht genau im Auge, beobachtete jede ihrer Regungen. Als sie die Zähne zusammenbiss, hielt er inne.

Es war Autumn, die ihm die Entscheidung abnahm. Sie öffnete die Augen, schaute ihn an und dann ließ sie sich über ihn sinken. Ihre Augen verdrehten sich, ihr Blick wurde unscharf, aber sie gab einen Laut von sich, den er nur als positiv interpretieren konnte. Verdammt! Positiv? Sie klang, als hätte sie eine neue Dimension entdeckt.

Ab da übernahm er. Nicht nur, weil er die Kontrolle zurückhaben wollte, sondern weil er nicht wollte, dass ihre Lust umkippte. Er fickte sie. Mit langem Kippen seines Beckens, dann spannte er noch seine Beckenbodenmuskulatur an und beförderte den letzten Rest in sie, der noch gefehlt hatte.

Es schien, als würde er alles richtig machen, also machte er weiter, hörte irgendwann auf, sich nur noch auf sie zu konzentrieren, weil klar war, dass sie Lust empfand, ließ sich davontragen von seiner Wollust, von reiner körperlicher Gier, nahm sie und fickte sie und hielt sie und nahm sich von ihr das, was nur sie ihm bisher hatte geben können: das Gefühl, vollständig zu sein.

∞∞∞

Nach dem Frühstück zeigte ein kurzer Blick auf das Display seines Telefons, dass die Fotografin eine Mail geschickt hatte. Darin ein Downloadlink für die Fotos des gestrigen Abends. Die Neugierde trieb ihn, sein Tablet zu holen, aber auch die Tatsache, dass er sich erst erholen musste, ehe er eine weitere Runde einlegen konnte. Autumn hatte ihn komplett ausgesaugt und war selbst träge und rekelte sich wie eine satte Katze auf seinem Sofa.

„Willst du dir die Fotos von gestern anschauen?“

Blitzschnell saß sie neben ihm, halb hinter seinen Rücken geschmiegt, was sich verdammt gut anfühlte. Schon bei den Fotos, die von ihrer Nadelsession gemacht worden waren, fühlte er die Spannung in ihrem Körper, die noch wuchs, als es an die der Versteigerung ging. Autumn hatte so fantastisch ausgesehen mit ihrem Federschmuck und ihrer Mähne, die lose ihr Gesicht und die Schultern umspielte, ihren Hals betonte, die Zartheit ihres Gesichts umrahmte.

„Gefällst du dir?“, fragte er sie und starrte doch nur auf die Fotos.

„Mhm.“ Sie nickte an seiner Schulter.

Dann kam das Foto, das nach ihrem Verkauf gemacht worden war. Cameron und Autumn nebeneinander, hinter ihnen er selbst mit seiner Maske, groß und breit. Seine Figur verschwand fast im Dunkeln, nur die Maske leuchtete weiß über den beiden. So passend, wie er fand. Er war nur der Mann im Hintergrund, der ab und an den Buhmann spielen durfte, wenn es gerade passte. Entführer, maskierter Käufer, Beobachter. Die beiden vorne, Cameron und Autumn, gehörten zusammen, sie passten wunderbar. Das perfekte Paar. Beinahe gleich groß, eine zarte hellhäutige Frau und ein braun gebrannter Kerl, beide mit in seinen Augen perfekten Körpern, nicht so ein unförmiger Bär wie er es war. Ein Paar und eine Bedrohung hinter ihnen. Kein Teilnehmer, nur ein Unbeteiligter.

„Wie passend!“, echote Autumn seine Gedanken, was unverhofft schmerzte.

„Du stehst so oft hinter mir und immer fühle ich mich beschützt und behütet. Nein, mehr als das.“ Er drehte sich zu ihr um, entgeistert. Sie überlegte noch an ihren Worten. „Ja, mehr. Du bist wie ein Mentor, du bist der Erfahrene, der mich anleitet, der mir Halt gibt und Sicherheit und der mir zeigt, wie stark ich sein kann. Ohne dich hätte ich das alles nicht ausprobiert, niemals.“ Sie schaute ihm in die Augen. „Danke dafür. Danke für deine Begleitung auf dieser seltsamen Reise.“

Er konnte nicht anders. Er musste das Tablet beiseitelegen und sie in den Arm nehmen, musste sie küssen. Küsste sie wie ein Ertrinkender, der weiß, dass er nicht gerettet werden kann, der nicht auf diese blöde hölzerne Tür passte, weil er sie sonst mit in den Abgrund ziehen würde, auch wenn noch so viel Menschen das Gegenteil beweisen wollten. Küsste sie, als wäre sie die einzige Wärmequelle in einem Meer aus Eis.


Kapitel 19    

Autumn hatte ab Montag bereits die restlichen Tage Urlaub, die sie genießen wollte. Als Jules sie am gleichen Tag anrief, um sie zu einem Strandspaziergang einladen und sie danach zum Essen auszuführen, sagte sie zu. Es tat ihr gut, mal wieder mit jemandem zusammenzusein, der nicht aus der Szene kam, der nicht so intensiv war wie Cam und Garrett.

Der Tag gestern war so besonders gewesen, mit Garrett allein in seinem Haus. Wieder war da diese Verbindung gewesen, die sie schon auf dem Black Mountain gespürt hatte. Sie hatte die Stimmung gesetzt für die restlichen Stunden, die sie miteinander verbracht hatten, warm und zärtlich bis hin zu einem letzten Mal Sex, den sie ganz vanillamäßig auf seiner Couch genossen hatten.

Es war warm draußen, also zog sie ein Sommerkleid an mit Neckholdern, ließ die Haare aber offen. Sie mochte es, wenn ihre Haare am Meer im Wind flatterten. Ein schönes Gefühl. Durch Douglas‘ Krankheit war sie lange Zeit kaum nach draußen gekommen, danach hatte sie sich irgendwie verboten, solche kleinen Dinge zu genießen. Als wäre es verboten, überhaupt etwas zu genießen, wenn er es nicht mehr konnte. Etwas, das ihr erst in den letzten Monaten bewusst geworden war. Durch Cams Einladungen zum Essen oder dem Picknick auf dem Pier, durch Wanderungen oder die Führungen mit Jules hatte sie erst wieder wahrgenommen, was sie früher als selbstverständlich hingenommen hatte.

„Otonn!“ Wie immer strahlend und auf diese besondere Art leger gekleidet, wie es wohl nur ein Franzose hinbekam, kam er auf sie zu und küsste sie zärtlich auf die Lippen. Wie schon nach ihrem letzten Treffen empfand Autumn den Unterschied zu den Küssen von Garrett oder Cameron als enorm. Beide küssten selten mit geschlossenem Mund, beide wollten sie mit jedem Kuss in Besitz nehmen oder ihr zeigen, dass sie ihnen gehörte. Oh, oh, keine gute Voraussetzung für ein Treffen mit Jules!

Es war so warm, dass sie das Tuch, das sie ursprünglich über ihre Schultern legen wollte, eher widerwillig ergriff.

„Das brauchst du nicht, es ist wunderbar warm. Wenn du frieren solltest, bekommst du einen Pullover von mir.“ Jules‘ Aussprache von Pullover klang so witzig, dass Autumn lachen musste. „Na gut, ich nehme dann deinen Pülloweer!“

Jules hatte sich ein besonderes Ziel ausgesucht, Coronado Beach auf der Halbinsel in der San Diego Bay. Dort parkte er am Hotel Coronado. Autumn spielte den Fremdenführer für ihn und erzählte ihm, dass das Gebäude aus viktorianischer Zeit stammte und ganz aus Holz gebaut war, damit das älteste und größte Holzgebäude in ganz Kalifornien war. In ihren Augen sah es aus wie ein Schloss. Sie mochte besonders den spitzen Turm.

„Sollen wir einen Drink nehmen auf der Terrasse? Man hat mir erzählt, dass man dort schon viele Filme gedreht hat.“

„Ja, Manche mögen‘s heiß wurde hier gedreht und Mein Partner mit der kalten Schnauze.“

„Oh, Marilyn Monroe hat darin mitgespielt, nicht wahr? Dann war sie hier? Lass uns nachsehen, ob wir ihren Geist spüren können!“

Autumn musste lachen. „Nein, ein anderer Geist soll hier spuken. Ich weiß nicht mehr, wer. Glaubst du an Geister?“

„Nein, tue ich nicht!“

Sie ließen sich an einem der Tische nieder, tranken Eistee und wanderten dann zum Strand. „Manchmal sieht man hier einen Trupp Marines. Sie haben ihre Basis dort oben.“ Sie zeigte Richtung Norden.

„Ah, deswegen bist du so bereitwillig mitgekommen!“

Als Autumn sich umdrehte, weil der Wind ihr von vorne Sand in die Augen geblasen hatte, keuchte Jules laut auf. „Autumn! Was ist das? Was hast du da?“

Für einen Moment wusste sie tatsächlich nicht, wovon er sprach. Ein Blick über ihre Schulter zeigte, dass er entsetzt auf ihren Rücken starrte. Dann fiel ihr ein, was er dort sehen konnte, weil ihre Haare ihr um das Gesicht flogen. Mist! Das war der Grund gewesen, warum sie das Tuch hatte mitnehmen wollen. Leider hatte sie die Male auf ihrem Rücken komplett vergessen, weil sie nicht schmerzten.

Was sollte sie dazu sagen? Konnte sie das als Hautkrankheit bezeichnen? Wohl kaum.

„Autumn!“ Er drehte sie zu sich und packte sie an den Oberarmen. „Was ist mir dir geschehen? Wer hat dir das angetan?“ Seine Augen glühten, auf einmal wirkte er nicht mehr wie der zarte Mann, den sie vorher kennengelernt hatte.

„Jules, niemand hat mir etwas angetan.“

„Aber das hast du doch nicht selbst gemacht! Das ist unmöglich!“

„Das stimmt schon, aber es ist nichts, was ich nicht gewollt hätte.“ Verdammt! Wie sollte sie das erklären?

„Hat es etwas mit den Spuren an deinen Beinen zu tun, die du schon mal hattest? Hast du einen Freund, der dich schlägt und … wie sagt man? Misshandelt?“

„Nein, Jules. Ich habe allem zugestimmt.“

Diese Antwort schien ihn noch mehr aufzuregen. „Wie kannst du etwas zustimmen, was dir Schmerzen breitet, was dir blutige Stellen macht? Das ist nicht möglich!“

Sie seufzte. Dann wand sie sich aus der Umklammerung und wollte sich bei ihm unterhaken, um ihn zurück in Richtung Auto zu ziehen. Dieser Ausflug war ja wohl vorbei.

„Hier, zieh das über!“

Er drängte ihr seinen Pullover auf, den er bisher locker um die Schultern getragen hatte. Sie zögerte kurz, dann zog sie ihn an. Es war vielleicht besser, wenn sie verdeckte, was ihn so aufregte. „Komm, wir gehen zurück.“

Er stemmte tatsächlich die Hacken in den Sand. „Nur, wenn du mir erklärst, was das ist.“

Wie sollte sie das erklären? Aber war es nicht an der Zeit, ihm reinen Wein einzuschenken? Ihm zu gestehen, welche Seite von ihr er noch nicht kannte? „Okay. Dann lass uns den Strand entlanglaufen.“ Es war zwar nie einsam hier, aber gerade das gefiel ihr im Moment. Sie brauchte nicht zu fürchten, dass man sie belauschte, aber auch nicht, dass er ausflippen würde.

Er gab ihr fünf Minuten, was sie ihm hoch anrechnete. In dieser Zeit legte sie sich ihre Worte zurecht.

„Jules, ich habe eine andere Seite, die du noch nicht gesehen hast. Aber du solltest vorher wissen, dass ich mir gerade darüber klar werden will, ob ich diese Seite brauche oder nicht. Ob ich sie nur kurz ausleben will oder ob sie Teil meines Lebens sein muss.“

Dann erzählte sie ihm, dass sie sich gerne schlagen, fesseln und unterwerfen ließ.

Er hörte zu, doch sie sah, dass es in seinem Kopf rundging. Mal meinte sie, Abneigung auf seinem Gesicht zu sehen, Ekel gar, dann eher Mitleid. Als sie zum Ende kam, wartete sie auf eine Antwort. Doch das Schicksal gab auch ihm Zeit zum Nachdenken, denn drei Jets flogen mit irre lautem Grollen über sie hinweg, ihnen folgten noch mehrer Helikopter, alle auf dem Weg zur Naval Base.

„Es gibt also zwei Männer in deinem Leben, von denen du dich misshandeln lässt? Kenne ich sie? Einen davon habe ich bereits kennengelernt, nicht wahr? Den Riesen? Wenn er dich schlägt, kannst du danach wieder aufstehen?“

Autumn versuchte, aus seiner Stimme herauszulesen, was er wirklich dachte, aber es gelang ihr nicht. „Garrett würde mich nie so schlagen, dass ich nicht mehr aufstehen kann. So ist das nicht. Auch Cameron würde mir niemals richtig wehtun.“

„Cameron? Ich kenne einen Cameron Jimenez.“ Er musste an Autumns Blick gesehen haben, dass es genau dieser war. „Er ist an der UCSD. Nicht im gleichen Fachbereich, aber doch in der Ozeanografie. Untersucht die Plastikströme im Pazifik?“

„Woher kennt ihr euch?“

Er wischte ihre Frage mit einer Handbewegung davon. „Wir sind uns begegnet. Genau der Typ, dem ich zutrauen würde, eine Frau zu schlagen.“

„Jules, ich habe dir doch gesagt, dass das anders ist. Ich lasse mich schlagen. Ich habe sogar die Macht, alles abzubrechen. Sobald ich ein Wort sage, das wir vereinbart haben, hören sie auf. Sie tun nur das, was ich auch will.“

„Sogar dir Löcher in die Haut stechen?“

„Das war keiner der beiden. Ich habe mir das machen lassen, weil ich es ausprobieren wollte. Verstehst du denn nicht, dass man manchmal seine Grenzen austesten muss? Dass ich wissen will, wie viel ich aushalten kann, wie viel ich vertrage?“

„Ich verstehe, dass du nach dem Tod deines Mannes einen Platz im Leben suchst, eine neue Art, dich auszuleben. Aber diese Männer lieben dich nicht, sie wollen dir nichts Gutes. Jemand, der dir wehtut, kann dich nicht lieben, Autumn. Niemals. Sie benutzen dich nur. Dass es Männer gibt, die einer Frau wie dir so etwas antun, finde ich schrecklich. Sie sollten hinter Gitter kommen. Ist das überhaupt erlaubt?“

Zum Glück hatte sie ihm nicht erzählt, was genau sie mit ihr machten. Dass eine Portion Demütigung auch dazugehörte, zum Beispiel. Wie konnte sie ihn nur überzeugen? „Natürlich ist das erlaubt. Ich sagte es doch schon, es geschieht alles mit beiderseitigem Einverständnis!“ So langsam wurde sie sauer. Wie konnte er ihre Begründung, ihren Willen einfach übergehen?

„Ich kann mir nicht vorstellen, dass so etwas an der Universität geduldet wird. Das ist nicht richtig! So jemand gehört gekündigt, wie sagt man? Exmatrikuliert!“

So hieß es nicht, aber Autumn hütete sich, ihm das zu sagen. „Blödsinn. Niemand fliegt deswegen von der Uni. Es ist sein Privatleben, das geht niemanden etwas an. Ich will nicht, dass du irgendjemandem davon erzählst, hörst du, Jules? Das verbiete ich dir!“

Er zuckte zusammen, weil sie laut geworden war. „Warum, Autumn?“

„Jules, du möchtest es nicht verstehen, das habe ich jetzt kapiert. Aber das ist kein Grund, jemand anderem Vorwürfe zu machen. Wenn du so denkst, passen wir nicht zusammen, egal, wie ich mich entscheide. Ich gehöre nämlich zu den Menschen, die andere in Ruhe ihr Leben leben lassen. Solange niemand zu Schaden kommt, kann jeder tun, was er will. Hauptsache, sie haben beide eingewilligt.“

„Du sagst es selbst: Solange niemand zu Schaden kommt. Du bist aber zu Schaden gekommen. Du hast Verletzungen, die heilen müssen, Otonn!“ Er trat wieder näher, nahm sie sogar in den Arm. „Otonn, ich möchte dich nicht verlieren. Aber das ist nicht in Ordnung. Es ist nicht … normal.“

Auch wenn sie ahnte, dass er nicht immer die richtigen Worte kannte, so tat es doch weh, es so zu hören. Sie löste sich von ihm. „Wenn du so denkst, lässt du mich lieber gehen.“ Sie zog den Pullover aus und drückte ihm ihn in die Hand. „Ich finde alleine nach Hause. Ach ja“, sie drehte ich noch einmal um. „Wenn du ein Gerücht über Cameron verbreitest, weiß ich, woher es kommt.“

Sie konnte ihm nicht einmal drohen. Womit auch? Sie hatte keine Macht. Sie konnte nur gehen.

∞∞∞

Zu Hause stellte sie sich vor ihren Spiegel, diesmal aber stellte sie einen zweiten dazu, den sie im Bad von der Wand abhängen musste. Sie wollte ihren Rücken sehen.

Die Punkte und Striche waren noch zu sehen. Harmlos in ihren Augen, aber sie verstand nur zu gut, dass es andere Menschen verstören konnte.

Jules Worte hallten in ihr nach. Du bist nicht normal.

Er hatte recht.

Sie war pervers.

Es musste pervers sein, sich so zeichnen zu lassen. Abartig. Falsch. So falsch.


Kapitel 20    

Cameron klopfte an die Tür, klingelte. Das Haus blieb still, nichts regte sich, ihr Auto stand nicht vor dem Haus, auch nicht in der Garage, wie er durch ein Fenster im Rolltor erkennen konnte. Also fuhr er zurück an die Uni, ging in ihr Büro. Der Schreibtisch war aufgeräumt, niemand da.

„Suchen sie jemanden?“, sprach ihn die Kollegin an.

Ah, Mira hieß sie, wie er sich erinnerte. Diejenige, die dafür gesorgt hatte, dass Autumn ihren Job verlor. Nein, korrigierte er sich, das hatte er schon ohne ihre Hilfe hinbekommen. „Wo ist sie?“

„Keine Ahnung. Sie hat noch ein paar Tage Urlaub, dann ist sie endgültig weg. Sind Sie nicht der Doktorand, der sich mit ihr getroffen hat? Der, über den die ganze Uni redet?“

„Darum geht es hier nicht. Seit wann hat sie Urlaub? Wie lange arbeitet sie noch hier und wann ist sie zurück?“

Lag es an seiner Stimme oder seinem Verhalten, das er auf Dom umgeswitcht hatte oder einfach daran, dass sie ihm alles unter die Nase binden wollte? Egal, sie berichtete, dass Autumn noch sechs Tage Urlaub hatte, diese Woche und den nächsten Montag also abwesend sein würde und dann noch die restlichen vier Tage bis zum Monatsende arbeiten musste.

Draußen rief er Garrett an. „Wo ist sie?“

„Ich weiß nicht. Warum fragst du?“

Cam berichtete ihm von seiner erfolglosen Suche, von den tausend Telefonanrufen, auf die sie nicht reagiert hatte, und fragte ihn dann aus, was am Sonntag noch geschehen war. Als sie keinen Grund erkannten für Autumn, von der Bildfläche zu verschwinden, raufte Cam sich die Haare. „Mir bleibt nur noch eine Person, die ich fragen kann. Dieser Franzose.“

„Kannst du ihn finden?“

„Über die Uni, ja. Es gibt eine Reihe von Wohnungen, die speziell für Gastprofessoren vorgesehen sind. Ich kann sie der Reihe nach besuchen, wenn das nicht zum Ziel führt, versuche ich, die Adresse bei seiner Fakultät herauszufinden.“

„Viel Glück.“

Ja, verdammt, Glück konnte er brauchen.

Aber es war ihm nicht hold. Oh, er fand Jules. Dieser flippte aus und drohte ihm damit, die Polizei zu rufen.

„Wozu brauchen Sie die Polizei?“ Cam war wirklich verblüfft. Was sollte das?

„Weil Sie ein Frauenschinder sind, weil Sie Frauen schlagen und ihr Löcher stechen oder was auch immer Sie mit Autumn gemacht haben! Man sollte Sie von der Uni werfen. Wissen Sie was? Wenn Sie Autumn auch nur einmal anfassen, sorge ich dafür, dass Sie ihren Job verlieren, dann können Sie zurück nach Mexiko!“ Damit knallte er ihm die Tür vor der Nase zu.

Ehe Cam das alles verdaut hatte, klingelte schon sein Telefon.

„Hast du etwas erfahren?“, grollte Garrett.

„Nur, dass sie sich anscheinend mit dem Franzosen getroffen hat und ihm erzählt hat, was ich mit ihr getan habe. Leider nichts dazu, wo sie ist. Aber ich stehe noch vor seiner Tür und bin versucht, mit anderen Methoden Informationen aus ihm herauszuholen.“

„Cameron! Das wirst du nicht tun!“

Garrett war der einzige Mensch, der so mit ihm reden konnte. „Ich tue es ja nicht!“, grollte er. „Aber was ist nun mit Autumn?“

„Was hat er genau gesagt?“

„Dass ich sie schlage und dass ich gefälligst meine Finger von ihr lassen soll, sonst sorgt er dafür, dass ich meinen Job verliere. Und dass er die Polizei rufen will. Ich sei ein Frauenschinder, was immer das sein mag.“

„Du meinst wirklich, sie hat ihm alles erzählt?“

„Vielleicht nicht alles, aber genug, scheint mir.“ In Cameron flammte die Wut erneut auf. Er würde diesem blöden Franzosen die Nase einschlagen und dafür sorgen, dass der Kerl seine Austern aus gutem Grund nicht mehr kauen musste.

„Und er findet das scheiße, wie mir scheint. Das wird er ihr auch gesagt haben, schätze ich. Was denkst du, wie Autumn damit umgeht? Dass sie ihre Probleme nicht bei uns ablädt, wissen wir inzwischen.“

„Was ich absolute scheiße finde! Ich kann ihn fragen, was dieser Walpupslauscher zu ihr gesagt hat. Bestimmt hat er sie in die Flucht getrieben.“

„Das wird es sein! Pass auf, ich habe eine Idee. Ihr verstorbener Mann hat mir mal erzählt, dass sie regelmäßig eine Hütte im Mt Jacinto State Park gemietet hatten, oberhalb von Palm Springs. Ich meine, er hätte mir sogar die Adresse der Hütte gegeben, weil ein Kumpel dort in den Bergen nach einer Unterkunft gesucht hat. Ich suche das mal raus. Vielleicht wollte sie einfach weg? Sie hat immerhin noch ein paar Urlaubstage. Hör zu“, hinderte er Cam daran, etwas zu sagen, „fahr noch mal zu ihrer Wohnung. Es muss einen Nachbarn geben, der sich um ihr Haus kümmert, wenn sie weg ist. Jemand, der die Post aus dem Briefkasten holt oder die Zeitung aus dem Vorgarten. Frag nach.“

Cam wollte nicht eingestehen, wie sehr die Vorstellung ihn verletzte, dass sie einfach dorthin gefahren sein konnte, ohne ihnen auch nur einen Hinweis darauf zu geben. „Mache ich, aber wenn sie dort ist, fahre ich hin!“

„Wirst du nicht. Du hast Arbeit, oder?“

„Manche Dinge sind wichtiger als die Arbeit“, brauste er auf.

„Du erinnerst dich schon, dass Autumn will, dass du diesen Abschluss machst? Dass du deiner Familie und deiner Community beweist, dass es mehr gibt, als bemalte Totenschädel in der Old Town zu verhökern?“

Er fluchte. Laut und heftig. Eine Frau, die gerade die Wohnung gegenüber hatte verlassen wollen, drehte fluchtartig um und knallte die Tür zu, dann hörte er mindestens fünf Schlösser, die nacheinander verriegelt wurden. Das brachte ihn mehr zur Besinnung als die Worte, die Garrett ihm an den Kopf warf. Er wollte nicht der Mexikaner sein, vor dem man die Türen verschließen musste. „Schon gut, schon gut. Beruhige dich. Du fährst. Wenn sie dort ist, holst du sie zurück, oder?“

„Ich werde tun, was in meiner Macht steht. Sie muss mir nicht gehorchen.“


Fortsetzung folgt ...

Secret Wishes - Step Six

Autumn hatte ihr Telefon ausgeschaltet, schon seit sie sich mitten in der Nacht ins Auto gesetzt hatte. Es fühlte sich seltsam an, ganz ohne Kommunikation mit der Außenwelt zu sein, aber anders hätte sie diese Flucht nicht durchgehalten, das ahnte sie. Nur ein Wort von Master Cameron oder Garrett und sie wäre umgekehrt. Aber sie wollte doch gar nicht umkehren! Sie wollte alleine sein. Es war eins gewesen, die Idee zu haben, allem den Rücken zu kehren, dann nach der Hütte zu schauen, die sie mit Douglas mehrmals genutzt hatten, und als diese frei war, sie auch zu buchen. Es musste doch ein Zeichen sein, dass sie frei war, oder? Zwar nur bis Samstag, aber das genügte ja schon. Weg von allem. Von allen, korrigierte sie sich.

Nur für ein paar Tage. Den Kopf freibekommen. Sich dieser inneren Stimme entledigen, die abwechselnd forderte, dass sie einen ihrer Master anrief und dass sie pervers war und gefälligst aufhören sollte, solche abartigen Ideen zu haben.

Wenn sie nur wüsste, welcher Stimme sie folgen sollte …


Du suchst Lesestoff?

Auf meiner Webseite findest du nicht nur Hinweise und Klappentexte zu allen Büchern, die ich veröffentlicht habe, sondern auch Kurzgeschichten und Beiträge zu BDSM, Kinks und Fetischen.




Schau doch mal vorbei!
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